Die Erpedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


M 192. 


Sonntag den 19. Auguſt 


1849. 


Preußen. 
Kammer: Verhandlungen. | 
J. Kammer. Dreißigſte Sitzung vom 17. Aug. 
(Eröffnung 10 Uhr.) | 
Auf der Tagesordnung ſteht: Nochmalige Abſtim⸗ | 
mung über das früher noch nicht gedruckte Zuſatzamen⸗ 
dement des Abg. v. Witzleben zu dem Eulenburg⸗ 
ſchen Antrag (die zur Ausrüſtung der Bürgerwehr vom 
Staate verabfolgten Waffen kehren in den Beſitz und 
Gewahrſam des Staates zurück) — Bericht der Kom⸗ 
miſſion über den dringenden Antrag Camphauſens. 
3 — lautet wie folgt: 
er Abgeordnete Camphauſen hat unterm 
11. Auguſt dieſes Jahres rede dringlichen Ans 
trag formirt: ’ ' 
die erſte Kammer wolle beſchließen, ſich damit 
einverſtanden zu erklären, daß der Artikel 111 
der Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 ange⸗ 
wandt werde auf diejenige Verfaſſung, welche 
aus den Berathungen des durch die Regierung 
unterm 28. Mai eingeleiteten und in der Er⸗ 
öffnungsrede des Miniſterpräſidenten Grafen 
v. Brandenburg am 7. Auguſt neuerdings an⸗ 
gekündigten Reichstags und aus den Verhand⸗ 
lungen deſſelben mit den deutſchen Regierungen 
hervorgehen wird. 

Dieſer Antrag hat in der Sitzung der hohen 
Kammer vom 13. Auguſt d. J. die erforderliche Un⸗ 
terſtützung erhalten, und die unterzeichnete Kommiſ⸗ 
ſion iſt mit deſſen Prüfung beauftragt worden. 

Die Kommiſſion hat, was zuvörderſt die Dring⸗ 
lichkeit dieſes Antrages bettifft, dieſelbe mit ſämmt⸗ 
lichen gegen eine Stimme anerkennen zu müſſen ge⸗ 
glaubt, und ſie verweiſt deshalb auf dieſelben Gründe, 
welche auch in der Sache ſelbſt dem Antrage zur 
Seite ſtehen, und welche ſie in der nachfolgenden 
Darſtellung ausführt. 

Der Art. 111 der Verfaſſung vom 5. Dezbr. 
1848 beſtimmt: „Sollten durch die für Deutſch⸗ 
land feſtzuſtellende Verfaſſung Abänderungen 
des gegenwärtigen Verfaſſungsgeſetzes nöthig 
werden, ſo wird der König dieſelben anordnen 
und dieſe Anordnungen den Kammern bei ih⸗ 
rer nächſten Verſammlung mittheilen. Die 
Kammern werden dann Beſchluß darüber faſ⸗ 
ſen, ob die vorläufig angeordneten Abänderun⸗ 
gen mit der deutſchen Verfaſſung in Ueberein⸗ 
ſtimmung ſtehen.“ 

Dieſe Beſtimmung, welche als Theil der anerkann⸗ 
ten Verfaſſung Preußens bis zu deren Reviſion als 
organiſches Geſetz gilt, hat einen doppelten Zweck: 
einmal das Verhältniß Preußens Überhaupt zu dem, 


durch eine neue Reichsverfaſſung zu gründenden deut⸗ 


ſchen Bundesſtaat und ſodann das Verhältniß der 
legislativen Gewalten Preußens ſelbſt in Hinſicht 
auf die rechtsgültige Begründung jener Reichsver⸗ 
faſſung und auf ihre Wirkungen zu der Verfaſſung 
Preußens insbeſondere feſtzuſetzen. 0 

Jyr liegt in dieſer Hinſicht das Prinzip zum 
Grunde: 


daß als die berechtigten Faktoren für die Feſt⸗ 
lung der Reichsverfaſſung nur allein der 
Reichstag und die Regierung Preußens (wie 
der übrigen Einzelſtaaten) anzuſehen ſeien, daß 
dabei alſo die Kammern nicht an ſich, ſondern 
nur inſoweit zu konkurtiren haben, als es ſich 
um die Anwendung jener Verfaſſung auf die 
Verfaſſung Preußens handelt. 
Die Beſtimmung hat aber nur diejenige Reichs⸗ 
verfaſſung im Sinne, welche in Uebereinſtimmung mit 
der für ganz Deutſchland berufenen Nationalverſamm⸗ 
lung zu Frankfurt begründet werden ſollte; nur 
für eine ſolche iſt alſo die verbindliche Kraft für die 
Kammern vorhanden, welche der Artikel 111 feſt⸗ 
ſetzt. Inſofern es ſich alſo um eine, auf einem 
andern Wege herbeizuführende Verfaſſung handelt, 
welche auch den Zweck hat, innerhalb des deut⸗ 
ſchen Bundes einen engeren, auch die inneren or⸗ 
ganiſchen Einrichtungen der Staaten berührenden, 
Bundesvertrag zu ſchließen, würde die verfaſſungs⸗ 
mäßige Konkurrenz der Kammern nothwendig ein⸗ 
treten müſſen. 


In dieſem letztern Sinne kann aber für jetzt der 
Vertrag zwiſchen den Regierungen von Preußen, 
Hannover und Sachſen vom 26. Mai 1849 in 
Verbindung mit dem, ihm zum Grunde liegenden 
Entwurfe der Reichsverfaſſung vom 28. Mai 1849 
nur aufgefaßt werden. 

Der vorliegende Antrag hat ſonach den Zweck, 
die organiſche Beſtimmung des Artikels 111 auch 
auf die, durch den Vertrag vom 26. Mai 1849 


zu gründende Verfaſſung eines engeren Bundesſtaa⸗ 
tes zu übertragen und in dieſem Sinne hat ihn die 
Kommiſſion nur für zweckentſprechend und für zeit⸗ 
gemäß erachten können. 


Sie hat dabei insbeſondere den Einwand, daß 
der Antrag der Reviſion jenes Art. 111 vorgreife, 
durch die Rückſicht abgelehnt, daß eben der weitere 
Sinn dieſes Artikels, deſſen Rechtsgültigkeit bis zur 
Reviſion nicht in Zweifel zu ziehen iſt, eine beſon⸗ 
dere Beſtimmung wünſchenswerth mache, welche die 
Wirkungen deſſelben auch auf eine engere Bundesver⸗ 
faſſung möglich mache. Und daß dafür überwiegende 
Gründe vorhanden ſeien, welche zugleich eine Entſchlie⸗ 
ßung der Kammern ſogleich und ſchon vor der Reviſion 
des Artikels 111 dringend erfordern, das hat die 
Kommiſſion faſt einmüthig anerkannt. Sie glaubt, 
daß, ſowie die preußiſche Regierung rechtzeitig ihren 
Beruf anerkannt hat, mit entſchiedenen Schritten 
auf dem Wege der Einigung deutſcher Stämme und 
Regierungen voranzugehen, und ihren Willen dazu 
durch unzweideutige Akte kundzugeben, nicht minder 
auch die preußiſchen Kammern berufen ſeien, nicht 
allein der Regierung auf dieſem Wege ihre kräf⸗ 
tigſte Unterſtützung zu gewähren, fondern eben fo 
durch einen ſelbſtſtändigen Akt, durch welchen ſie 
ihre ſonſt verfaſſungsmäßige Mitwirkung zur erleich⸗ 
terten Anbahnung jenes großen Zieles beſchränken, 
ein offenes Bekenntniß ihres entſchiedenen Willens 
abzugeben. Denn, ohne auf die Erfahrungen der 
jüngſt vergangenen Zeit hinweiſen zu wollen, er⸗ 
ſcheint es an ſich unbedenklich, daß die Verfaſſung 
des zu gründenden Bundesſtaates kaum zu einem 
baldigen Abſchluſſe zu bringen ſein dürfte, wenn ihre 
Annahme nach erfolgter Einigung zwiſchen dem zu 
berufenden Reichstage und den einzelnen Regierungen 
noch von dem Reſutate der Berathungen in den 
Kammern der Einzelſtaaten abhängig gemacht wer⸗ 
den könnte. Ohne damit die Modalitäten eines 
etwa vorher mit den Kammern zu berathenden Bei⸗ 
tritts der Einzel-Regierung zu dem Vertrage vom 
26. Mai d. J. ausſchließen zu wollen, hat es viel⸗ 
mehr für dringend nothwendig erachtet werden müſ⸗ 
ſen, als den Faktor der demnächſtigen Einigung mit 
dem künftigen Reichstage nur allein die Regierun⸗ 
gen in ihrer Geſammtheit anzuerkennen. Und zu 
dieſem Ziele führt der vorliegende Antrag; er iſt 
geeignet, den Weg der Einigung weſentlich abzu⸗ 
kürzen und zugleich den Willen des preußiſchen Vol⸗ 
kes, als unverändert auf dieſe Einigung gerichtet, 
ſogleich nach dem Zuſammentritt der Kammern ent: 
ſchieden kund zu geben. 


Auf eine genauere Prüfung des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfes vom 28. Mai d. 95 hat 1 Kom⸗ 
miſſion nicht eingehen zu dürfen geglaubt und fie 
glaubt, der hohen Kammer ein Gleiches an⸗ 
empfehlen zu müſſen. Denn für die drei ur⸗ 
ſprünglich kontrahirenden Regierungen von Preu⸗ 
fen, Hannover und Sachſen ift der Entwurf durch 
gegenfeitige Verpflichtungen abgeſchloſſen; ſeitdem ift 
dieſe Verpflichtung anderen Regierungen gegenüber, 
welche dem Vertrage inzwiſchen beigetreten ſind, er⸗ 
weitert. Die Erinnerungen alſo, welche eine der 
Hohen Kammern gegen den Entwurf überhaupt, 
oder auch nur gegen einzelne ſeiner Beſtimmungen 
erheben könnte, würden nur in dem Maaße bei der 
Regierung Berückſichtigung erhalten können, als ſie 
im Stande wäre, jene ihre Verpflichtung gegen die 
übrigen Regierungen zu modificiren. Da fie ſelbſt 
aber die Proponentin des Vertrages und des Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurfs geweſen iſt, fo iſt ihr ein ſolcher 
Verſuch nicht anzuſinnen. ö 
Aus dieſen Gründen empfiehlt daher die 


Kommiſſion der Hohen Kammer die unver⸗ 

änderte Annahme des Antrages. 

v. Alvensleben. Camphauſen. Bergmann. Baumſtark. 
v. Itzenplitz. v. Dönhoff Walter. Heffter. v. Vincke. 
Goldtammer. 

Die Tribünen ſind ſtark gefüllt, beſonders der für 

Mitglieder der zweiten Kammer beſtimmte Raum. 

Auf der Miniſterbank fehlt Niemand. f 

Das Protokoll, vom Schriftführen v. Münchhauſe 
verleſen, wird ohne Erinnerung genehmigt. 

Ausgetreten ſind die Abgeordneten Hüffer (zur 
zweiten Kammer gewählt) und Göbel. 

Urlaub ſuchen nach: v. Rother und v. Span⸗ 
kerenz derſelbe wird bewilligt. r 

Die Reviſions-Kommiſſion hat die 8 2 bis 10 der 
Verfaſſung erledigt und wird derſelben ohne Wider⸗ 
ſpruch das Recht gegeben, ihren Bericht mit demjeni⸗ 
gen Abſchnitt zu beginnen, der ihr am zweckmäßigſten 
ſcheint. 

Die vielen Urlaubsgeſuche machen es nothwendig, 
den Abtheilungen die Befugniß zu ertheilen, nöthigen⸗ 
falls ſogleich Erſatzwahlen für die reſp. Referenten dor⸗ 
zunehmen. 

Kriegsminiſter v. Strotha: Als das 2. Bat. 
15. Infanterie = Regiments am 13. um 6½ Uhr in 
Hamburg einrückte, vermehrte ſich die zuſchauende Maſſe 
mehr und mehr, anfangs blieb es beim Ziſchen und 
Pfeifen. Als aber bei dem Zeughausmarkte Offiziere 
mit Koth geworfen wurden, mußte der Platz mit dem 
Bajonett geſäubert werden. Bald darauf erſchienen 
Bürger und Senatsmitglieder, die den Aufſtand als 
völlig unbedeutend anſahen; ſie führten das preußiſche 
Militär längs der Promenade nach der Reitbahn. Da 
jetzt die Inſulten in thätliche Beleidigungen, in Stein: 
würfe und Schüſſe übergingen, ſahen die Truppen ſich 
genöthigt, einige Schüſſe — im ganzen 6 zu thun. 
Nach dem Bericht des Generals Freitag ward eine er⸗ 
richtete Barrikade zum Theil von Bürgerwehrmän⸗ 
nern vertheidigt. Erſt am 14. Morgens ſchritt das 
hanſeatiſche Militär ein, nachdem die Maſſe ſich bereits 
verlaufen hatte, welche die ganze Nacht hindurch die 
Reitbahn umtobt hatte. Gegenwärtig liegen in Ham⸗ 
burg und Altona bereits 7 Bataillone, 1 reitende und 
1 Raketen⸗Batterie, wozu in dieſen Tagen noch das 
8. Huſaren⸗Regiment ſtoßen wird. Der Hamburgiſche 
Geſchäftsträger Dr. Banks hat dem Conſeil⸗Präſiden⸗ 
ten eine Zuſchrift eingereicht, worin er die bereits er⸗ 
folgte Einleitung der Unterſuchung anzeigt, Beſtrafung 
der Schuldigen verſpricht und namentlich der großen 
Mäßigung des preußiſchen Militärs mit dem größten 
Lobe erwähnt. Unſere Verluſte belaufen ſich auf 1 
Todten, 10 Verwundete und einige erſtochene oder er⸗ 
ſchoſſene Pferde. General Prittwitz iſt angemieſen, die 
Truppen nicht eher zurückzuziehen, als bis wir vollſtän⸗ 
dige Genugthuung haben. (Bravo!) Ueber die weite⸗ 
ren Verhandlungen werden wir ſeiner Zeit den Kam⸗ 
mern Mittheilungen machen. „ 

Das erwähnte Zuſatzamendement v. Witzleben wird 
angenommen, nachdem die von Hermann beantragte 
namentliche Abſtimmung abgelehnt iſt und v. Bockum⸗ 
Dolfs ſich in einigen unhörbaren Worten dagegen aus⸗ 
geſprochen hat. . 

Goldtammer verlieſt als Referent den oben mit⸗ 
getheilten Kommiſſions-Bericht über Camphauſen's 
Antrag. 

Ein Amendement von Kuh, Zencker, Gierke, 
Burmeiſter und Gen. beantragt die motivirte 
Tagesordnung, weil es noch an allen offiziellen 
Mittheilungen üder den Wahlmodus und die beigetre⸗ 
tenen Staaten fehle: wird nicht unterſtützt. a 

Eben ſo wenig eine vom Grafen Schlieffen, 
Saegert, Stahl und Gen. beantragte motivirte 
Tagesordnung, da die Regierung auch ohne ſolche 
Erklärungen der Unterſtützung der Kammern ſicher ſein 
könne. (Die Minifter bleiben ſitzen.) 

Heffter (gegen die Dringlichkeit): Das Miniſterium bes 
darf keines derartigen Vertrauensvotums, und das 
ſcheint doch der eigentliche Sinn des Antrags zu ſein. 
Im Hintergrunde lauert überdies wohl noch der 
Wunſch, uns zu einem Vorbilde für andere Verſamm⸗ 
lungen zu machen. Meine Herren, täuſchen wir uns 
nicht: wir haben gegenwärtig nicht die Sympathien 


* 
* 


Deutſchlands — kein Menſch vermag die Folgen und 
das Ende der jetzt ſchwebenden Verhandlungen vorher 
zuſehen und inſofern erſcheint ſelbſt der Artikel 111 
ſchon an und für ſich gefährlich. Die Hauptſache 
aber iſt der „verleugnungsvolle Verzicht“, von dem 
die Motive des Antrags ſprechen. Ein ſolcher Ver⸗ 
zicht iſt nicht ſtaatsmänniſch, ſo lange die Rechte, auf 
die man verzichtet, noch eine Handhabe werden kön⸗ 
nen zu rettenden Thaten. Aus allen dieſen Gründen 
iſt es meine Pflicht, gegen die Dringlichkeit zu 
ſtimmen. 2 

v. Schleinitz kündigt an, daß die verſpro⸗ 
chenen Vorlagen ſpäteſtens in acht Tagen erſcheinen 


werden. 5 . 

Die Dringlichkeit wird angenommen. 
(Die Miniſter bleiben wieder ſitzen.) 

Camphauſen. Obwohl ich mit der Kommiſſion 


vollſtändig darüber einverſtanden bin, daß es nicht 
wünſchenswerth iſt, hier in das Materielle der Ver⸗ 
faſſung vom 28. Mai einzugehen, will ich doch kurz 
die Beſchränkungen durchgehen, denen die preußiſche 
Krone, das Kabinet und die Kammern durch jene 
Konſtitution unterworfen werden. Der Redner zeigt 
darauf, wie die ſpeziell⸗-preußiſche Verwaltung und 


Vertretung durch den Dreikönigsbund in den wichtig- 


ſten Punkten annullirt und eine andere fogenannte 
deutſche geſchaffen wird, die überall auf unüberfteig: 
liche Hinderniſſe ſtoßen muß. Der Redner zeigt dann, 
wie es um die berühmte Gegenſeitigkeit ſtehe: wer 
könnte uns ſchützen, wenn in Preußen ein Abfall der 
Armee möglich wäre, gleichwie in Baden? Wo wären 
die zitternden Königskronen, hätten wir ſie nicht ge⸗ 
halten? So haben wir alſo dem Anſcheine nach 
Nichts zu gewinnen: nur die kleinen Staaten werden 
ſich heben durch den Bundesſtaat — wir bleiben auf 
derſelben Stufe, wo wir im vorigen Jahrhundert 
ſtanden, als wir dekretirten, daß die Wittelsbacher 
nicht aufhören ſollten zu regieren. (Bravo.) 

Meine Herren, ich habe ohne Rückhalt geſprochen, 
— und dennoch muß der Gedanke des Bundesſtaa⸗ 
tes ſeine Verwirklichung finden, damit unſer Land 
endlich aufhört, das Schlachtfeld zu ſein für die Völ⸗ 
ker Europa's. (Bravo.) 

Der Redner geht nun auf die Gegenſeite über. Er 
meint, die Krone werde in dem hohen, neuen Beruf Er⸗ 

ſatz nach Außen und Innen finden für das, was fie 
in Preußen verliert; er zeigt, wie das preußiſche und 
Reichsminiſterium, die preußiſchen und Reichskammern 
immer mehr und mehr, ſelbſt mit Bezug auf die Per⸗ 
ſonen, in einander übergehen mußten — wie endlich 
bei der Vielſeitigkeit Preußen's bei keinem Einzelſtaate 
ein Partikularintereſſe denkbar ſei, das direkt gegen die 
Wohlfahrt Preußen's verſtieße. 

Aber, nach Beſeitigung des moraliſchen Zwanges, 
den das frankfurter Parlament ausgeübt, traten die 
dynaſtiſchen Intereſſen mit einer Gewalt hervor, die 
wiederum Alles ſcheitern zu laſſen droht. Und doch 
haben die meiſten jener Staaten erſt von Preußen die 
Kraft erhalten, die ſie jetzt gegen den Bundesſtaat an⸗ 
wenden (Bravo!). Baiern fürchtet der Redner nicht, 
beſonders trotz ſeines Geſchreis über „Vergrößerungs⸗ 
ſucht“, es werde nicht Luft haben, ſich von Oeſterreich 
verſchlingen zu laſſen. Wenn aber Oeſterreich ſich über 
„Ausſchluß vom Bundesſtaate“ beklagt, wenn es über 
„Verletzung der Bundesakte“ ſchreit: fo iſt das lächer⸗ 
lich. Haben wir etwa Oeſterreich aus dem Zollvereine 
geſtoßen? Hat Oeſterreich die Akte nicht zuerſt gebro⸗ 
chen, als es ſich eine Verfaſſung oktroyirte, die es an 
Erfüllung feiner deutſchen Pflichten hinderte? (Bravo!) 
Haben wir nicht ſelbſt die öſterreichiſche Regentſchaft 
probirt? Hat zu Frankfurt je eine preußiſche Lands⸗ 
mannſchaft beſtanden für unſere Sonderzwecke? Den 
kleineren Fürſten aber rufen wir zu: „Ihr ſollt durch 
den Bundesſtaat kein europäiſcher Kollektivmonarch 
werden und der König von Preußen ſoll nicht aufhö⸗ 
ren europäiſcher Fürſt zu ſein — er ſoll Kaiſer von 
Deutſchland werden, weil er König von Preußen iſt. 
Wollt ihr oder nicht?“ (Bravo!) 

Das iſt unſere Pflicht: aber es iſt der letzte Verſuch 
— wir ſind ein Volk und können uns auf uns ſelbſt 
zurückziehen. Den Preußenhaß halte ich nur für ein 
leichtes Delirium und fürchte ihn wenig. Jedenfalls 
aber iſt die baldige Entſcheidung nöthig: in dieſem Zu⸗ 
ſtande können wir nicht lange verharren — wir müſſen 
endlich zu einer ſteten, auswärtigen Politik kommen: 
darum noch elnmal und zum letzten Male „entweder 
— oder!“ (Lauter Beifall.) N, 

Stahl: Ich bin entſchieden dagegen, daß wir die 
vorliegende Frage entſcheiden, che wir die offiziellen 
Vorlagen Über die Vorbehalte anderer Regierungen ha⸗ 
ben. Der Antragſteller hat den wichtigſten Punkt gar 
nicht berührt, ob nämlich die Verfaſſung vom 28. Mai 
auch für den engeren Bundesſtaat anwendbar ſein 
würde. Ich denke hier namentlich an die ſteten Um⸗ 
änderungen, denen die preußiſche Konſtitution durch 
Annahme des Antrages nothwendig unterworfen wer⸗ 
den würde. Wozu revidiren wir die Verfaſſung, wenn 
nach uns noch der Reichstag entſcheidet? Weshalb 
aber ſollen wir Rechte aus den Händen geben, mit 


U 
dieſer Eile — noch ehe das Volk ſieht, ad wir fie zu dirt werden, ehe wir ihn anwenden: er iſt inhaltsſchwer war es 
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gebrauchen verſtehen? Die Sache liegt einfach ſo: 
Herſtellung des alten Bundestages unter veränderter 
Geſtalt oder Bundesſtaat mit preußiſcher Hegemonie. 
Mit Oeſterreich kann ich für uns aber nur die 
innigfte Freundſchaft wünſchen: dieſe hat Deutſch⸗ 
land gegen Napoleon gerettet — dieſe allein kann die 
Revolutſon niederhalten. Ueberdies iſt der Antrag fo 


gehalten, daß er eben ſowohl für ein Antriebs- als für eigene Rechte, 
Auch wollen ich 


ein Vertrauensvotum gelten kann. 
und meine Freunde die Einheit nicht um jeden 
Preis: ſo lange wir keine Anſchauung haben, 
was denn das für ein Deutſchland werden wird, 
halten wir feſt an dem glorreichen Preußen! 

Die deutſche Bewegung war keinesweges rein 
national: die ſchwarzrothgoldne Fahne wehte 
zuerſt von den Barrikaden. Der Antrag iſt ein 
Vertrauens votum, nicht für das jetzige preußiſche 
Miniſterium, ſondern für den künftigen Reichstag: 
einer unbekannten Größe geben wir kein Vertrauens⸗ 
votum! (Bravo.) 

v. Rittberg ſpricht für den Antrag, während ein 
großer Theil der Verſammlung ſich entfernt. 

v. Gerlach: Nicht jede unbedingte Zuſtimmung zu 
Allein, was das Kabinet thut oder nicht thun wird, 
iſt ein Vertrauensvotum. Hätten wir das Miniſterium 
etwa unterſtützt, wenn wir uns im März für die Hei⸗ 
ligkeit der Kopfzahl ausgeſprochen, welche die Verfaſ⸗ 
ſung vom 5. Dezember anerkannte? Ich werde auch 
gegen den Artikel 111 eben ſo entſchieden auftreten als 
gegen dieſen Antrag. Die Zeit wird nicht fern 
fein, wo das Minifterium die Hülfe unſeres 
Widerſtandes gegen den Dreikönigsbund ſucht 
und ſchmerzlich vermißt, wenn wir dies Recht 
jetzt aufgeben. Am 21. März meinte mau, 
Preußen könne in Deutſchland aufgehen, wäh⸗ 
rend es in Berlin unterging: die ſchwarzweiße 
Armee, keine Märzerrungenſchaft, keine Triko⸗ 
lore, hat uns aus dieſem Zuſtande gerettet. Selbſt 
die Verfaſſung vom 5. Dezbr. iſt nur interimiſtiſch; 
ich zweifle, ob wir in ihr eine feſte Baſis zu unſerer 
Conſtituirung befigen, Waldeck iſt einer ihrer Ur⸗ 
heber: ſie verläugnet Namens der Nation das 
Chriſtenthum, hebt die Ständeunterſchiede auf 
und damit den Staat. Und in dieſem Augenblicke 
ſollen wir uns ſelbſt aufgeben für — ja, ich weiß 
nicht wofür? 

Schon zu unſerer jetzigen zweiten Kammer hat der 
größte Theil des Landvolkes nicht gewählt, weil ſie dem 
ganzen Handel nicht trauen: glaubt man, es werde 
ſich für den Reichstag bemühen? Wir unterfcheiden 
uns noch, Gott ſei Dank! weſentlich von Pfalz und 
Baden: was werden aber dort erſt für Wahlen ſtatt⸗ 
finden? — Alles was Großes und Gutes geſchehen 
ift ſeit dem vorigen Jahre, war ſchwarzz⸗weiß — 
nichts tricolores; ja, fo weit ich im Minifterium zu 
unterſcheiden vermag, iſt es ebenfalls ganz ſch warz⸗ 
weiß. Geben Sie mir einen ſchwarz- weißen 
Pfennig und einen tricoloren Thaler — ich 
nehme den Pfennig und beſehe mir den Thaler erſt 
zehn Male, ob er nicht falſche Münze iſt. 

Vielleicht klingt Ihnen das zu ſchwarz⸗weiß; aber 
Preußen darf nicht Baden, nicht Frankfurt, nicht Gotha 
werden, wenn es ſeinen Beruf für Deutſchland erfüllen 
ſoll; den Plan, wie es dieſe Pflicht ausführen kann, 
erwarten wir vom Miniſterium. Nur Preußen und 
Oeſterreich können die Revolution beſiegen und Deutſch⸗ 
land einigen: daß die öſterreichiſche Verfaſſung damit 
nicht ſtimmt, gebe ich zu — unſere thut es eben ſo 
wenig. Dieſe Verfaſſungen ſind alle von geſtern, und 
morgen nicht mehr — Deutſchland aber iſt ewig! 

Itzenplitz: Nicht jedem zukünftigen Reichstage, 
ſondern dem nach dem Dreikönigsbunde berufenen, ge⸗ 
ben wir ein Vertrauensvotum: auch iſt unſer eigenes 
Miniſterium kein rein preußiſches mehr, ſondern 
ein deutſches. Vor der Vertagung verfielen wir mit 
unſern deutſchen Anträgen in die Fehler der Verzöge⸗ 
rung — beeilen wir uns heute! Preußen iſt nicht 
groß und mächtig, weil es blos in ſeinem Innern, 
ſondern weil es in Baden, Sachſen, der Pfalz die 
Ordnung hergeſtellt hat. Das aber war ſchon eine 
tricolore und keine ſchwarz⸗weiße Richtung. 

Trieſt ſpricht vor faſt leeren Bänken gegen den 
Antrag aus materiellen Gründen und weil er glaubt, 
daß hier die Initiative der Kammer keinen Vortheil 
bringe. 

v. Kathen: Es giebt nur noch Einen Weg, auf 
dem die Einheit Deutſchlands zu erlangen if, und bies 
ſen hat unſere Regierung eingeſchlagen. Er ermahnt 
zum ferneren Vertrauen gegen die Regierung — die 
Kammer möge den übrigen deutſchen Stämmen mit 
gutem Beiſpiele vorangehen. 

v. Schleinitz und m. beantragen den Schluß 
der Debatte, was genügend unterſtützt wird. 

Fiſcher (gegen den Schluß) bittet, auch die äußerſte 
Linke zu hören. — Der Schluß wird abgelehnt. 

Bethmann-Hollweg (gegen den Antrag) hält 
den Antrag für unzeitgemäß. Er iſt zu früh — man 
muß die von der Regierung verſprochenen Vorlagen 
abwarten. Auch muß der Artikel 111 ſelbſt erſt revi⸗ 


genug. Die Motive zu dem Dreikönigsbunde 
ts offen aus, daß man es für gerathen gehalten habe 
die Materialien aus der Paulskirche zu benutzen > 
es find alfo der revolutionairen Öffentlichen 
Meinung Conceſſionen gemacht worden. Jener 
Entwurf iſt alſo nur ein neues Experiment, das wir 
nicht übereilen . Verzichten kann man blos auf 
nicht auf die einer Nation; ein 2 
trauensvotums endlich bedarf dies Kabinet ant “in 
werden wir andere Kammern nicht mit uns fortreißen: 
grade Preußen muß am längſten ſchweigen. 
v. Vincke berührt den Zwieſpalt, der früher in der 
Kammer mit Bezug auf die deutſche Frage geherrſcht 
habe. Er hofft, man werde jetzt einiger ſein, da eben 
nur noch Ein Weg zur Erreichung des Bundesstaates 
offen gelaſſen ſei. Bedenken Sie, einen wie falſchen 
Schein die Verwerfung des Antrags auf dieſe Kammer 
werfen müßte. Ob meine Meinung den Miniſtern 
wünſchenswerth iſt, danach frage ich nicht — je, ſtimme 
nach meinem Gewiſſen. Aber ich bin überzeugt, daß 
die Annahme dem Kabinet nur angenehm fein kann; 
ſein Schweigen macht mich nicht irre — es iſt wichtig, 
daß die Kammer ſich grade hier ganz frei von jeden 
fremden Einflüſſen ausſpricht. Bedauerlich iſt es, wenn 
man Preußen und Deutſchland einander entgegenſetzt. 
Saegert nimmt für ſich auch das Prädikat „deutſch“ 
in Anſpruch, redet von der Politik vom 18. Marz bis 
zum 18. Juni und meint, er wolle die Quadratwurzel 
aus allem Geſagten ziehen, da er nichts mehr hinzu⸗ 
zufügen wiſſe. Er warnt beſonders vor Gefühlspolitik. 
Wir, die wir nur von den Wohlhabenden gewählt ſind, 
wollen jetzt noch überdies ein Recht des ganzen Vol⸗ 
kes preisgeben. Die Sachlage iſt auf keinen Fall ſo 
geordnet, daß wir jetzt ſchon entſcheiden können; daher 
beantrage ich: „die Debatte bis zum 25 ſten zu 
vertagen, bis die Vorlagen der Nenenz 
gemacht und geprüft find.” 8 3 
Der Vertagungs⸗Antrag wird mit 60 ger 
gen 61 Stimmen angenommen. (Die Minifter 
waren für denſelben, ebenſo die äußerſte Linke.) 
Es wird nun (3 Uhr) noch ein Schriftführer 
gewählt. 


ſprechen 


Berlin, 17. Auguſt. Abgereiſt: Der Vice⸗Ober⸗ 
Jägermeiſter Graf von der Aſſeburg⸗Falkenſtein, 


nach Meisdorf. 
Wahl ⸗Liſte. 
(Fortfegung.) 
deem. 5 
1. Wahlbezirk (Aachen): An Stelle des Regierungs⸗ 
Alſeeſſor Contzen, welcher dieſe Wahl abe 
1 hat, 
ber⸗Regierungs⸗Rath Ritz in Aachen. 
3. Wahlbezirk (einnich): An Stelle des Ober⸗Bürger⸗ 
meiſters Peltzer, welcher die Wahi ab⸗ 
gelehnt hat, 0 
Dr. med. Cläſſen in Köln. 
Regierungsbezirk Münſter. 
1. Wahlbezirk (Münſter): An Stelle des Freiherrn don 
Ketteler, welcher die Wahl abgelehnt hat, 
Amtmann Wildermann zu Harſewinkel. 
P. C. Berlin, 17. Auguſt. [Das Bündniß 
vom 28. Mai.] Die Begründung und Erweite⸗ 
rung des Bündniſſes, welches die drei königlichen Re⸗ 
gierungen am 28. Mai geſchloſſen haben, iſt auf fo 
umſichtig geſetzlichen und zugleich ſo ſicher berechnetem 
Wege geſchehen, und hat ſo feſt fein Ziel ins Auge 
gefaßt, die Einleitung für eine engere Bundesverfaf⸗ 
fung Deutſchlands zu geben: daß die meiſten deutſchen 
Regierungen, ſelbſt unter der Zuſtimmung ihrer Abge⸗ 
ordneten⸗Kammern, kein Bedenken fanden, ihm beizu⸗ 
treten, und daß die gegneriſchen Staaten mit ih⸗ 
ren Angriffen vollkomen 
Punkt gebracht ſind, das Vergebliche ihrer gegenwir⸗ 
kenden Politik eingeſtehen, eine verſöhnlichere, ja viel⸗ 
leicht ſelbſt beiſtimmende Stellung einnehmen zu müͤf⸗ 
fen. — Die verbündeten Regierungen haben klar er⸗ 
kannt, an welchen Grundmängeln die vorjährigen Ein⸗ 
heitsbeſtrebungen ſcheiterten, deren Ausdruck die Frank⸗ 


furter Nationalverſammlung war. Es lag vor Alem 


daran, daß die Vertreter des geſammten deutſchen Vol⸗ 
kes dort ſich allein überlaſſen waren, daß fie in 
gänzlicher Ungewißheit über das, was die Regierungen 
wollten oder konnten, und einer Centralgewalt gegen⸗ 
über ſtehend, die ihr Geſchöpf und 9 5 nur dur 

ſie ſtark war; über ihre Machtvo enheit ſich 
übertriebene Vorſtellungen bildeten und der Herrſchaft 
zerſtörenden Pacteiungen anheimſielen. Indeſſen in 
dem Gewühl der verſchiedenen politiſchen Meinungen 
und Verfaſſungsplänen klärten. ſich doch allmälig die 
beſtimmten und erreichbaren Ziele ab, je ungehemmter 
die Ideen ſich bewegen durften, je leidenſchaftlicher die 
mannigfaltigen Triebe, die in unſerm Vaterlande ſich 
durchkreuzen, hervorbrechen durften; um ſo leichter 
konnte man zuletzt unterscheiden, wo die Grenzen eis 
ner einheitlichen Bundesverfaſſung zu ſetzen ſeien. Und 
ſo waren die Frankfurter Anſtrengungen nicht ohne 
Frucht. Wenn die verbündeten Regierungen 
einen beſtimmten Plan vorlegen konnten, ſo 
möglich durch das, was in Frankfurt 


entwaffnet und auf den 


gelernt und erſtritten worden war. 
Regierungen 
ten. 


menſtehen, durch die fie ihre Einigung darſt llen, jenes 


mußten nachholen, was fie verſäumt hat 


Sie ſchufen eine Grundlage, auf der fie zuſam⸗ däniſche Gouvernement dieſen Anſtand ſofort gehoben 


ur BE 


Es iſt jedoch um fo mehr zu gewärtigen, daß das 


haben wird, da auch Mr. Hodges, wie wir 


— Die Verzug Seitens der däniſchen Regierung beſeitigt war. legen. — Der zweiten Kammer ſind fo eben von zwei 


Seiten her Anträge auf Ernennung einer Kommiffion 
vorgelegt, um die Habeascorpus⸗Akte einer Revi⸗ 
ſion zu unterwerfen. Von Klützow und Genoſſen 


Bündniß, das zuerſt die Erhaltung der äußern und hören, ſehr entſchieden feine Anſicht, daß Dänemark und von Werdeck und Gnoſſen. Beide beziehen ſich 
innern Sicherheit Deutſchlands und der Unabhängig: bei Ausführung des Vertrages ſich im Verzuge befinde, 
keit und Unverletzlichkeit der einzelnen Staaten be⸗ durch den britiſchen Geſandten in Kopenhagen hat 


zweckt, zu dem der Beitritt allen Gliedern des deut⸗ 
ſchen Bundes freiſteht, deſſen Oberleitung Preußen 
führt, und zwar durch Vermittlung des Verwaltungs⸗ 
Raths zu dem jeder der beitretenden Staaten einen 
Bevollmächtigten ernennen darf), jenes Bündniß, das 
als wichtigſten Zweck ſich die Schaffung einer Reichs⸗ 
Verfaſſung „fest, und zum Beweis, daß ihm Recht 
Über Willkür geht, das proviſoriſche Bundesſchiedsge— 
richt ins Leben geführt hat. So iſt ein großer Theil 
von Deutſchland bereits faktiſch geeinigt, durch den 
ſichern Schutz in Gefahr und durch die gleichen Ab⸗ 
ſichten für die Zukunft, noch enger, verfaſſungsmäßig 
zuſammenzutreten. Die Regierungen ſtehen dem zu 
berufenden Reichstage geeinigt gegenüber, ſie machen 
dieſelbe Verſaſſungsvorlage, werden mit dem Reichs- 
tage durch ein gemeinſchaftliches Organ verhandeln. 
„Die Regierungen haben ſich zum unver: 
brüchlichen Feſthalten am Inhalt des ein⸗ 
mal verkündeten Verfaſſungsentwurfs ver: 
pflichtet, fo lange als nicht durch gemein: 
ſame Uebereinſtimmung aller dieſer Regie⸗ 
rungen eine Abänderung dieſes Entwurfs 
nachträglich genehmigt und zugegeben wird.“ 
(Aus den Erklärungen des Verwaltungsraths gegen⸗ 
über dem Bevollmächtigten Braunſchweigs vom 27. 
Juli.) So iſt der Grundfehler vermieden, an dem 
die frankfurter Verſammlung ſcheiterte. Die geeinig⸗ 
ten Regierungen und ihnen gegenüber der zu berufende 
Reichstag legen nun ein doppeltes Gewicht in die 
Waagſchale für die Verfaſſung, die aus ihrem Zu⸗ 
ſammenwirken hervorgehen wird; dieſem Gewicht wer⸗ 
den rein deutſche Staaten durch keine Politik Wi⸗ 
derſtand leiſten können, wenn ſie bis dahin noch nicht 
beigetreten ſind, wenigſtens ihre Abgeordneten auf den 
Reichstag geſchickt haben. Preußen aber hat in ſeiner 
Cirkulardepeſche vom 30. Juli von Neuem die Verſi⸗ 
cherung gegeben, daß es fein dem deutſch en 
Volke gegebenes Wort löſen wolle, und daß 
es die deutſche Sache, in dem Sinne, wie es 
dieſelbe ergriffen hat, nicht laſſen werde, es 
ſei denn, daß es von Deutſchland verlaſſen 
würde. 

C. C. Berlin, 17. Auguſt. [Schleswig⸗-Hol⸗ 
ſteinſche Angelegenheiten.] Die Nachricht, welche 
die Börſenhalle unter dem 13. Auguſt aus Schleswig 
bringt, daß die däniſche Regierung eine neue ſchleswig— 
ſche Provinziaftegierung, beſtehend aus Dumreicher, 
Kirſtein, v. Warnſtedt, Paulſen, Bagger ernannt 
habe, und folglich der Chef der bisherigen Regierung 
in Schleswig, Franke, vom däniſchen Gouvernement 
entſetzt ſei, können wir als völlig un wahr bezeich⸗ 
nen. Ein flüchtiger Blick auf die Waffenſtillſtands⸗ 
Konvention mußte der Börſenhalle fagen, daß das: dä: 
niſche Gouvernement keine neue Regierung in Schles⸗ 
wig einzuſetzen hat, und daß unter den Augen der 
preußiſchen Truppen und in Gegenwart des preußifchen 
Kommiſſarius es einen ſolchen einſeitigen Schritt 
auch nicht wagen würde. — Graf Eulenburg, der 
preußiſche Kommiſſarius, und Herr v. Tilliſch haben 
ſich über die Verwaltung von Schleswig zu verſtändi⸗ 
gen; wird eine ſolche Verſtändigung nicht erzielt, ſo 
tritt Herr Hodges als Obmann ein. — Wir haben 
aber guten Grund zu glauben, daß von Seiten des 
preußiſchen Kommiſſarius der Grundſatz feſtgehalten 
werden wird, den status quo möglichſt aufrecht zu 
erhalten und der zukünftigen definitiven Entſcheidung 
fo wenig als möglich zu präjudiziren. Wir glauben, 
daß eine ſolche Auffaſſung eben ſo in dem wohlver⸗ 
ſtandenen Intereſſe der daͤniſchen Regierung liegt und 
zweifeln keinen Augenblick, daß auch Herr v. Tilliſch 
a. über dieſe Grundſatze mit dem preufifchen Kom⸗ 
ir: bereits verſtändigt hat. Eine Verwaltung 
auf 6 Monate wird nur mit Erfolg und in verſöhn⸗ 
licher Weiſe durchzuführen fein, wenn man ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Vergangenheit ſämmtliche vorhandene 
Lokalbeamte in Wirkſamkeit beläßt, ſo weit ſie bleiben 
wollen und während des Interimiſtikums wirklich ihre 
Schuldigkeit thun. — Die Nachricht der Börſenhalle 
iſt aber auch thatſächlich völlig falſch, denn bis zum 

4. war überhaupt noch keine Behörde inſtallitt, welche 
wiederum jene ſogenannte Central-Kommiſſion hätte 
einſetzen können. Am 13. waren preußiſcher Seits 
die dänifchen Grfangenen von einer halben Eskadron 
Huſaren eskortirt, an der Düppeler Schanze angelangt, 
als von Kopenhagen plötzlich die Nachricht ankam, 
die deutſchen Gefangenen könnten von Kopenhagen 
nicht früher abgehen, bis die Nachricht von Inftallation 
der Regierungskommiſſton angekommen ſei. Dieſe Prä⸗ 
tenſion und Verzögerung läuft der Waffenſtillſtands⸗Kon⸗ 
vention direkt entgegen, da unverkennbar die Beſitzergrei⸗ 
fung der Regierung den Schlußakt des erfüllten Waf⸗ 
fenſtillſtandes bilden ſollte. Die Inſtallation der Lan: 
deskommiſſion mußte daher unterbleiben, bis dieſer 


vertreten laſſen. — Zu großer Genugthuung erfahren 
wir überhaupt, daß der offene, einſichtige und loyale 
Charakter des Herrn Hodges ihn für ſein Amt als 
Schiedsmann in dieſer leicht zu verwickelnden und de= 
likaten Angelegenheit vorzugsweiſe geeignet erſcheinen 
laſſen ſoll. — Seitens des preußiſchen Kommiſſarius 
wird, wie die Blätter der Herzogthümer ſelbſt aner- 
kennen, der redlichſte und beſte Wille für eine verſöhn⸗ 
liche Löſung ſeiner ſchwierigen Aufgabe mitgebracht, — 
in der Verfolgung dieſer Richtung wird er an dem 
Obmann der engliſchen Regierung unzweifelhaft auf 
eine ſichere Stütze rechnen dürfen. — Gegenüber die: 
fen wohlterechtigten Ausſichten auf eine ſchonende 
und friedliche Löſung der ſchleswigſchen Frage iſt es 
doppelt unverantwortlich, wenn Blätter, wie die Bör⸗ 
ſenhalle und der Hamburger Korrefpondent, durch Ver⸗ 
breitung ſo falſcher Nachrichten, wie die obengedachte, 
die vorhandene Aufregung noch zu mehren ſuchen. — 
Der entſcheidende Beſchluß der Landesverſammlung 
ſteht bevor; mag er ausfallen, wie er will, wir hoffen, 
daß die Statthalterſchaft Kraft genug haben wird, ſich 
auf die beſonnene Stimmung im Lande zu ſtützen. — 
In der Hoffnung, Preußen durch Widerſt end von 
Neuem in den Krieg zu verwickeln, dürfte die demo⸗ 
kratiſche Partei der Herzogthümer ſich gewaltig ver⸗ 
rechnen. Es ſcheint nach Lage der Verhältniſſe klar, 
daß bei einem ſo eigenſinnigen Widerſtande der Her⸗ 
zogthümer Preußen kaum etwas anderes übrig bliebe, 
als Schleswig gänzlich feinem Schickſale zu 
überlaſſen. un 
A. Z. C. Berlin, 17. Auguſt. [Die Beziehun⸗ 
gen Preußens zu den ſüddeutſchen Staaten. 
— Die Beckerath⸗-Auerswald'ſche Partei. — 
Vermiſchte Nachrichten.] Es iſt bereits ander⸗ 
weitig bemerkt worden, daß die Beziehungen Preußens 
zu den ſüddeutſchen Staaten, welche in letzterer Zeit 
eine ſehr bedenkliche Wendung genommen hatten, ſich 
wieder freundſchaftlicher geſtalten zu wollen ſcheinen. 
Der Grund dieſer neuen Wendung ſoll hauptſaͤchlich 
darin zu ſuchen ſein, daß Oeſterreich nun endlich 
entſchloſſen iſt, der preußiſchen Regierung alle diejenigen 
Zugeſtändniſſe zu machen, welche es bis dahin den 
Anforderungen Preußens verweigert hätte. Als Belag, 
wie aber auch Preußen jetzt wieder mehr, als noch vor 
Kurzem dahin ſtrebt, ein gutes Einvernehmen mit den 
ſüddeutſchen Nachbarſtagten zu erhalten, läßt ſich Fol⸗ 
gendes mittheilen. Bei Gelegenheit der jährlich im 
Belaufe von ungefähr einer halben Million, Seitens 
Preußens an Baiern zu entrichtenden Zoll- Vor⸗ 
ſchüſſe, hatte ſich die preußiſche Regierung gegen den 
Präſentanten der Zoll⸗Quittung, ein bedeutendes Ban⸗ 
uier⸗Haus, unlängſt ſehr unzweideutig dahin ausge— 
prochen, daß die preußifche Regierung erſt dann zu 
zahlen gewilligt ſei, wenn anderweitig eingetretene Ver: 
haͤltniſſe geordnet ſeien; dahingegen iſt bei einer fo eben 
nochmals erfolgten Präſentirung der Zoll-Quittungen, 
ſofort Zahlung geleiſtet worden. — Unſere Anſicht, 
daß die v. Beckerath-Auerswald'ſche Partei 
raſch zunehmen werde, beſtätigt ſich vollkommen. Die⸗ 
ſelbe beſteht bereits aus nachfolgenden 64 Mitgliedern, 
deren parlamentarifche Bedeutſamkeit zum Theil ſchon 
der Name bezeichnet. v. Auerswald. Aldenhoven. von 
Beckerath. Broicher. Burgers. Bauer (Stargard). 
Bauer (Aachen). v. Bardeleben. Bennecke. v. Beyg⸗ 
hem. Bentrup. v. Bernuth. Brockhauſen. Berndt 
(Gallenau). Camphauſen. Dieſterweg. Dohm. v. Ey⸗ 
nern. Erbreich. Fellinger. Fubel. Geßler. Groddeck. 
Harkort. Hirſch. Heſſe (Brilon). Haupt. v. Hippel. 


Hüffer. Kühlwetter. Lenſing. Linhoff. Langer. 
v. Leipziger. Mentzel. Müller (Siegen). Müller 


(Wohlau.) Möcke. Näwe. Oppenhoff. Oſtermann. 
v. Patow. Paul. Pieper, Pochhammer. Plaßmann. 
Rey.“ Rodehut. Ruprecht. v. Sanden. Schimmel. 
Sack. v. Selchow. Simſon. Schmidt. Schult. 
Tellkampf. Trojan. Ulfert. v. Viebahn. Walther. 
Wentel. v. Werdeck. Wolff (Rheinbach). — Es 
haben ſich aber bereits wieder mehrere zur Neuauf⸗ 
nahme gemeldet, ſo daß die Fraktion binnen Kurzem 
einige ſiebenzig Mitglieder zählen wird. Der, wie [don 
gemeldet, einſtweilen auf 8 Tage gewählte Vorſtand 
beſteht vollſtändig aus folgenden neun Mitgliedern; 
Aldenhoven. v. Auerswald. v. Beckerath. Camhauſen. 
Groddeck. Geßler. Harkort. Kühlwetter. v. Patow. 
Heute Abend um 7 Uhr findet im Mielentzſchen Saale 
die erſte gemeinſchaftliche Verſammlung der Partei, als 
ſolcher ſtatt. In derſelben wird, wie wir hören, Herr 
v. Patow einen Vortrag über Agrarverhältniffe halten, 
mit Rückſicht auf die demnächſt zu berathenden Geſetz⸗ 
vorlagen und Herr Aldenhoven einen zweiten Vortrag 
über die Reform des Jagdgeſetzes. — Auch der hieſige 
Piusverein bereitet eine Adreſſe an den Erzherzog 
Reichsverweſer vor, in welcher derſelbe gebeten 
werden ſoll, ſeine Würde als ſolcher nicht niederzu⸗ 


1 


in den Motiven auf das dringend anerkannte Bedürf⸗ 
niß, da in Folge des Geſetzes, namentlich gemeine Ver⸗ 
brechen gegen Eigenthum und perſönliche Sicherheit 
beunruhigend überhand genommen. Ein anderer An⸗ 
trag von Hindenburg-Benkendorff und Genoſſen 
iſt dahin gerichtet, daß denjenigen Kriegern aus den 
Jahren 1806, 1807, 1813-15, welche in ihren Ci⸗ 
vil⸗Verhältniſſen verarmt feien, eine zu ihrem Lebens⸗ 
unterhalte hinreichende Unterſtützung aus Staatsfonds 
gewährt werde. Dieſer Antrag wurde bereits bei der 
aufgelöſten National⸗Verſammlung und zwar damals 
von der äußerſten Linken eingebracht, ohne daß ihm 
weiter Folge gegeben wäre. — Die von uns ausge⸗ 
ſprochene Erwartung, daß man in der geſtrigen öffent⸗ 
lichen Stadtverordneten-Verſammlung, durch den Be⸗ 
richt des Vorſtehers zu einem offiziellen Anhalt über 
die von dem Könige an die ſtädtiſche Deputa⸗ 
tion am 11. d. M. in Sansſouci gerichteten 
Worte gelangen würde, iſt nur ſehr theilweiſe in Er⸗ 
füllung gegangen. Der Vorſteher hatte vorher eine 
geheime Sitzung veranſtaltet, in welcher er ausführ⸗ 
lichen Bericht erſtattete. Nur auf das dringende Ver⸗ 
langen einiger Mitglieder, welche die Sache mit Recht 
für eine allgemein intereſſirende erklärten, konnte er 
dahin vermocht werden, auch noch in der gleich nach⸗ 
folgenden öffentlichen Sitzung ein dürftiges Referat 
vorzuleſen. Es geht daraus hervor, daß der König 
den Zeitpunkt augenblicklich noch nicht gekommen 
glaubte, um den früheren Zuſtand des Vertrau⸗ 
ens zwiſchen ſich und der Stadt zurückkehren zu 
laſſen. Es fol übrigens in jener geheimen Sitzung 
ſehr ſtürmiſch zugegangen ſein, weil die Deputation be⸗ 
ſonders den Auftrag erhalten hatte, den König um 
Amneſtirung derjenigen Einwohner zu bitten, welche 
wegen Ueberſchreitung polizeilicher Beſtimmungen kriegs⸗ 
rechtlich verurtheilt waren, die Ausführung dieſes Auf⸗ 
trages aber völlig unterließ. Gleichwohl hatte, wie 
der Deputation nicht unbekannt ſein konnte, ein großer 
Theil der Stadtverordneten-Verſammlung nur mit 
Rückſicht darauf in die Sendung der Deputation ein⸗ 
gewilliget. — Von geſtern bis heute Mittag ſind 103 
neue Cholera-Erkrankungen gemeldet. — Seit eini⸗ 
gen Tagen iſt ein Namens⸗Verzeichniß nebſt Wohnungs⸗ 
Anzeiger der Mitglieder beider Kammern erſchienen, 
und findet ſtarken Abſatz. Daſſelbe iſt mit größerer 
Genauigkeit, als die früheren gearbeitet. — Geſtern 
Nachmittag abermals hier zahlreich angelangte ſächſiſche 
Truppen ſind bereits heute früh auf der anhaltſchen 
Eiſenbahn in ihre Heimath befördert worden. Man 
ſah ſie geſtern Abend vielfach Arm in Arm mit preu⸗ 
ßiſchen Soldaten auf der Straße umhergehen; zum 
Theil erzählten fie auch neugierig-zuhörenden Volks⸗ 
gruppen ihre kriegeriſchen Abenteuer. — Das am 
Sonntag ſtattgehabte demokratiſche Konzert im 
Hofjäger hat einen Ertrag von ca. 800 Thlr. gegeben, 
welche der Central-Unterſtützungs⸗Kaſſe überwieſen wur⸗ 
den, aus welcher überhaupt in neuerer Zeit vielfache 
| Unteftägungen gewährt worden find. — Durch die — 
Vereinigung der Hohenzollerſchen Fürſtenthümer 
mit dem preußiſchen Staat, gewinnt Letzterer an 
Flächeninhalt gegen 41 O Meilen und an Einwohner: 
zahl etwa 65,000 Seelen. Die Einkünfte beider 
Länder betragen ca. 363,000 Gulden. — Es tauchen 
bereits zahlreiche, an jene Acquifition ſich knüpfende 
ſtaatsrechtliche Fragen auf. Namentlich, ob jene Län: 
der auch noch die gegenwärtigen Kammern beſchicken 
würden; ferner ob die 320,000 Gulden betragende 
Staatsſchuld Hechingens zu der preußiſchen Schuld 
geſchlagen werden und das ſchuldenfreie Sigmaringen 
an der preußiſchen Staatsſchuld particlpiren würde 
u. dgl. m. Ueber die Löſung und reſp. Beantwortung 
dieſer Fragen kourſiren zwei Verſionen. Nach de 
einen würden alsbald desfallſige Vorlagen zur Bera⸗ 
thung und Beſchlußnahme an die Kammern gelangen; 
nach der andern hätte man nur eine königliche Pros 
klamation zu erwarten, in welcher die Regelung auf 
Grund des Vertrages für alle jene Bedenken definitiv 
erfolgte. 

[Die Unterfuhung gegen Waldeck), welch 
nach verſchiedenen Zeitungs-Nachrichten bereits gs⸗ 
ſchloſſen, ja ſogar bis zur Beſchlußnahme über die 
Verſetzung in Anklagezuſtand gereift fein ſollte, iſt, 
wie wir verſichern können, noch nicht zum Abſchluß 
gediehen. Es haben vielmehr noch vor Kurzem Zeu⸗ 
genvernehmungen ſtattgefunden, und Waldeck ſelbſt 
hatte vor noch nicht langer Zeit ein Verhör zu beſte⸗ 
hen. Ueberdies werden, wie wir erfahren, auswärtige 
Zeugen zur Begründung der Anklage durch Requiſi⸗ 
tion auswärtiger Gerichte, deren Erledigung nicht 
ohne großen Zeitverluſt zu bewirken iſt, vernommen 
werden müſſen. Wahrſcheinlich wird die Anklage auch 
die Vernehmungen von Flüchtlingen erfordern, deren 

Aufenthalt zuvor ermittelt werden muß. Alle dieſe 
Umſtände tragen zu einem ſehr beklagenswerthen Ver⸗ 
zuge des Prozeſſes außerordentlich bei. (C. B.) 


[Die erſte Kammer] hat während der Dauer 
ihres Beſtehens die Aufmerkſamkeit noch nicht in dem 
Maße gefeſſelt, wie in der heutigen Sitzung. Die 
Tribünen waren durch den Ca mphauſenſchen 
Antrag, der ſich auf der Tagesordnung befand, von 
einer größeren Menge gefüllt, als ihnen in der lau⸗ 
fenden Legislaturperiode bislang beſchieden geweſen. 
Ein großer Theil der Mitglieder der 2. Kammer aus 
allen Fraktionen war in der Deputirtenloge anweſend. 
Wem unter den Rednern die Palme zuzutheilen, iſt 
unentſchieden. Camphauſen, Stahl, v. Gerlach, 
auch v. Bethmann, jeder bewährte ſich als ein Meiſter 
der Rede. Dem Eindruck des Stahl'ſchen Vortrages 
thut der ſüddeutſche zum Theil jüdelnde Accent des 
Redners manchen Eintrag, und Bethmann ſchwächt 
den glänzenden Periodenbau, der an ſeinen Vorträ⸗ 
gen zu bewundern iſt, durch eine an die Katheder⸗ 

ſprache erinnernde Eintönigkeit. Camphauſen feſſelte 
durch Wärme des Gefühls, Gerlach verdankt ſeine 
Triumphe den zweiſchneidigen Sarkasmen, deren ſeine 
Rede heute eine Fülle bot. Daß der Redner eines 
gefangenen Gegners ſelbſt nicht ſchonte, mag ſich aus 
dem Haſſe erklären laſſen, der von der Polemik ſeiner 
Partei nun einmal unabtrennbar zu ſein ſcheint. 

(C. B.) 

Poſen, 16. Auguſt. [Militäriſches.] Heute 
kehrten die Landwehrmänner des 18. Regiments, 
welche bisher in Küſtrin geſtanden haben, und ſeit meh⸗ 
reren Monaten ihrer Familie und ihrem Gewerbe ent⸗ 
zogen waren, wieder hierher zurück, um ſich ſogleich 
nach ihren betreffenden Wohnörtern zu zerſtreuen. — 
Wie wir ſo eben erfahren, treffen unſere bisher in 
Schleswig⸗Holſtein geſtandenen Landwehrbataillone erſt 
am 18. d. M. in Hamburg ein, und es dürfte noch 
einige Zeit währen, ehe fie hierher zurückkehren, zumal 
dieſelben den Rückweg in die Heimath nicht auf der 
Eiſenbahn, ſondern zu Fuß zurücklegen ſollen. — Die 
neulich mitgetheilte Nachricht von der Mobilmachung 
der Landwehr⸗Kavallerie beruht auf einem Jerthum des 
Ref. Nur ein einziger Landwehr⸗Kavalleriſt, ein 
Schneider iſt bisher eingezogen worden, und zwar des⸗ 
halb, weil es der Oekonomie⸗Kommiſſion an hinrei⸗ 
chenden Arbeitskräften aus der Infanterie fehlte. 

(Poſ. Z.) 

Stettin, 17. Auguſt. Das Dampfſchiff „Adler“ 
an Bord Se. königlichen Hoheit Prinz Adalbert 
von Preußen, traf geſtern auf der Rückkehr von 
Danzig hier ein. 

Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 15. Auguſt. [Prinz von 
Preußen. — Parade.] Genau zur angezeigten 
Stunde, um 8 Uhr geſtern Abend, traf der Prinz 
von Preußen, nachdem er unterwegs dem auf einem 
Landſchloſſe in der Bergſtraße verweilenden Großherzog 
von Heſſen einen Beſuch abgeſtattet, auf dem Bahn⸗ 
hofe der Main⸗Neckar⸗Eiſenbahn hier ein, von dem 
ältern regierenden Bürgermeiſter und den höchſten Mi⸗ 
litairbehörden empfangen, und fuhr dann in einem 
ſtädtiſchen Galawagen, den Bürgermeiſter neben ſich, 
ſein Gefolge in drei andern Wagen vertheilt, durch 
die mit Menſchen dicht gefüllten Straßen dem ruſſi⸗ 
ſchen Hofe zu. Eine Kompagnie des 30. Infanterie⸗ 
Regiments mit der Fahne und der Muſik war dort 
als Ehrenwache aufgeſtellt, wurde aber ſofort, nachdem 
er die Front hinabgegangen war, entlaſſen und der 
Prinz trat in den Saal, wo die Offizierkorps der 
preußiſchen, öſterreichiſchen, baierſchen und frankfurter 
Truppen, ſo wie der Stadtwehr verſammelt waren. 
Er unterhielt ſich lange und lebhaft mit den einzeln 
ihm vorgeſtellten Perſonen; die Offiziere, welche ihm 
ſich zu nähern Gelegenheit hatten, ſprachen mit Be⸗ 
geiſterung von der Leutſeligkeit des Prinzen; um 9 
Uhr erſchienen die Muſikchöre des 30. Infanterie⸗Re⸗ 
giments und des 8. Küraſſier⸗Regiments vor dem 
Hotel und zogen ſpäter, von einem endloſen Menſchen⸗ 
ſchwarm gefolgt, durch die Straßen. Heute Morgen 
früh war wieder die ganze Stadt in Bewegung. Zahl⸗ 
loſe Fußgänger, eine Maſſe Reiter und ein langer Zug 
eleganter Equipagen bewegten ſich der Pfingſtweide 
zu, wo die fämmtlichen zur Zeit hier garnifonirenden 
preußiſchen Truppen, das erſte Bataillon und das 
Füſilierbataillon des 30. Infanterie⸗Regiments, alle 
1 Schwadronen des 8. Küraſſier⸗Regiments und eine 
reitende Batterie der 6. Artillerie-Brigade in großer 
Parade aufgeſtellt waren. General von Schack kom⸗ 

mandirte die Parade. Kurz nach 9 Uhr erſchien der 

Prinz am Eingange des Platzes, neben ihm der Vize⸗ 
Gouverneur der Feſtung Mainz, General v. Hüſer, 

in feinem Gefolge einzelne öſterreichiſche, kein einziger 

baterſcher Offizier, Daß das Reſchs⸗Kriegsminiſterium 
nicht vertreten 2 bedarf wohl kaum der Bemerkung. 

Die Müſikchzre begannen die preußiſche National⸗ 

Hymne, die Trommeln wirbelten, die Truppen präſen⸗ 
tirten, und unter dreifachen Hurrah, das die Antwort 
gab auf ſein herzliches „Guten Morgen, Kinder!“ 
kitt der Prinz die lange Fronte hinunter. Dann ließ 
er deſiliren, zuerſt in Zügen, fpäter die Infanterie in 
Kolonnen, die Kavallerie in Eskadronsfronte, die Ar⸗ 
tillerie in Batteriefronte und im Galopp. Die Trup⸗ 
pen bildeten ſchließlich ein Quarree und der Prinz | 


Freude, 


meinderathe, 


— — 
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trat in die Mitte, und als er in kurzen Worten ſeine 
ſie wieder zu ſehen und die Hoffnung aus⸗ 
ſprach, daß ſie ſich hier eben ſo wacker halten würden, 
wie fie im Felde fich gehalten, da zeigt abermals ein 
ſchallendes Hurrah, mit welcher Begeiſterung die Krie⸗ 
ger an ihrem fürftlichen Feldherrn hängen. Die Paz 
rade war beendet, der Prinz ritt in die Stadt zurück. 
Er giebt heute Mittag Tafel und wird heute Abend 
das Theater beſuchen, in welchem Roger, der erſte 
Tenor der pariſer großen Oper, als letzte Gaſtrolle den 
George Brown in der weißen Frau ſingt. (Ref.) 
Die von uns ſchon gegebene Nachricht, daß das 
Miniſterium Eberhard im Amte bleibt, beftätigt ſich; 
alle dagegen von hier aus angewendeten Machinationen 
haben ihre Erfolgloſigkeit an den Tag a 3) 
(D. 


Mannheim, 15. Auguſt. [Trützſchler] iſt ſehr 
gefaßt geſtorben. Nachdem ihm das Todesurtheil ver⸗ 


kündet war, hatte er im Beiſein ſeines Vertheidigers 


noch eine längere Unterredung mit ſeiner Frau, der 
er das feſte Verſprechen abnahm, mit ihren Kindern 
nach Amerika zu gehen. Dann ſchrieb er bis gegen 
Mitternacht noch zwei lange Briefe. Morgens gegen 
3 Uhr traf ihn der Gefängnißinſpektor ruhig und feſt 
ſchlafend. Geiſtlichen Beiſtand hatte er verweigert, 
für den weiten Weg bis zum Kirchhof erbat er ſich 
aber eine Begleitung und war ſichtlich erfreut, als 
ſofort der Adjutant des Kommandanten bereit war, 
und mit ihm den Wagen beſtieg. Der Weg führte 
ihn über die herrliche Kettenbrücke, die zur Zeit ſeiner 
Regierung bekanntlich unterminirt worden war— 
ſind gerade zwei Monate verfloſſen, da hielt Trützſch⸗ 
ler hoch zu Roß im Hochgefühl diktatoriſcher Macht 
auf dieſer Brücke, neben ihm der abenteuerliche „Ge⸗ 
neral“ Mieroslawski, der eben von einem feiner 
vielen großen Siege, bei denen viel Pulver verſchoſ⸗ 
ſen aber ſelten ein Mann getödtet wurde, dem Ge⸗ 
der zitternd vor ihnen ſtand, erzählte. 
Mieroslawski, der kein Deutſch verſtehen wollte, en⸗ 
dete ſeine franzöſiſche Rede mit der Drohung an den 
Gemeinderath, er brauche deſſen ganze und volle Un⸗ 
terſtützung und werde ſie ſich nöthigenfalls erzwingen, 
„ſollten auch 600 Köpfe fallen!“ Und Trützſchler, der 
Doltmetſcher, überſetzte die Rede ſofort „frei“ aus dem 
Franzöſiſchen mit dem Schluß: „Und ſollten auch 
10,000 (1) Köpfe fliegen!“ — An der Kirchhofsmauer 
angekommen, wurde Trützſchler blaß, ſchwankenden 
Schrittes trat in den Kreis, wechſelte einige Worte 
mit dem kommandirenden Lieutenant, weil er die Au⸗ 
gen nicht verbunden wünſchte; auf die Bemerkung je⸗ 
doch, es müſſe geſchehen, ließ er ſich das Tuch über 
die Augen legen. Eine Sekunde darauf knallten acht 
Schüſſe und Trützſchler ſank, von ſieben Kugeln wohl 
getroffen, lautlos zu Boden. — Uebermorgen ſchon 
wird ein anderes Opfer folgen! An dieſem Tage 
wird einer der vielen, ſchwer gravirten Schulleh⸗ 
rer vor den Schranken der ſtrengen Richter ſtehen, 
angeklagt und überführt, den Odenwald aufgewiegelt 
zu haben. - 
[Attentat] Die Stadt, namentlich aber die 
Beſatzung iſt ſehr entrüſtet über ein ſchmähliges At: 
tentat, von bairiſchen Cheveauxlegers auf bai⸗ 
riſchem Grund und Boden gegen einen verwundeten 
wehrloſen braven preußiſchen Offizier und deſſen Frau 
(!) begangen. Wenn der Ausgang gleichwohl noch 
ein glücklicher war, ſo iſt doch nichts deſto weniger 
die Möglichkeit ſolcher ſchändlichen Angriffe Über: 
haupt ſchon empörend und läßt uns einen troſtloſen 
Blick in die bairiſche Disciplin ſehen! Am letzten 
Sonntage fuhr der bei dem Gefechte bei Durlach durch 
drei Schuß ſchwer in beiden Schenkeln verwundete 
Major v. Bornſtädt, (Kommandeur des Iſerlohner 
Bataillons 16. Landwehr⸗Regiments) von hier in die 
Pfalz, nach dem nahen Frankenthal. Er wurde, da 
er nur erſt mühſam am Stode gehen kann, von ſei⸗ 
ner Frau und ſeinem Burſchen begleitet. Letzterer 
trug ſeine Uniform und ging ſpäter in Frankenthal 
mit dem Kutſcher in ein Bierhaus. Dort ſaßen auch 
einige angetrunkene baieriſche Soldaten, die auch ſo⸗ 
fort — ächt baieriſch — anfingen, in den gemeinſten 
Ausdrücken auf Preußen und die preußiſchen Solda⸗ 
ten zu ſchimpfen. 
genüber, zog es der Landwehrmann vor, ruhig, 
ohne irgend Notiz zu nehmen oder zu antworten, das 
Lokal zu verlaſſen. Der trunkene Haufe aber verfolgte 
ihn mit gezogenen Säbeln, doch erreichte er no 
glückllch das Haus. Als bald darauf der Major von 
Bornſtädt zurückfahren will, find die betrunkenen! au 
ern wieder bei der Hand, auf deſſen Burſchen einzu⸗ 
dringen, deſſen einziges Verbrechen es war, aß er 
preußiſche Uniform trug! Herrn von Bornſtädt gelang 
es weder durch Geltendmachung ſeines Charakters als 
Offizier noch durch Berufung auf feine Wunden, die 
Trunkenbolde zu entfernen; nur mit Mühe konnte er 
und feine Frau den Wagen beſteigen. Der Burſche, 
der auf den Bock wollte, wurde heruntergeriſſen, da 
zog er endlich auch blank und eroberte ſich ſeinen 
Sitz. Der Wagen eilte ſchnell davon, aber die Bai⸗ 
ern liefen brüllend und ſchimpfend nebenher und hie⸗ 
ben nicht nur auf den geſchickt parirenden Soldaten, 


Einer betrunkenen Uebermacht ges ſch 


ſondern auch, — welche Brutalität! — auf die bei⸗ 


den im Wagen ſitzenden wehrloſen Perſonen ein! Bis 


ans Thor wurden ſie verfolgt. Der Burſche hat zwei 
Säbelhiebe über den Arm, und die tiefen Hiebe in 
Herrn v. Bornſtädts Rock bezeugen, was ihm und 
ſeiner geängſtigten Frau zugedacht war! Welche Re⸗ 
flexionen können wir an dieſes ſchändliche Attentat 
anknüpfen! Zwei Monat nach der Zeit, in der preu⸗ 
fiſche Truppen den ruhig hinterher marſchierenden 
Baiern die empörte Provinz wiedereroberten, wagen 
es dieſe Baiern ſchon, die helfenden Preußen fo 
ſcheußlich zu überfallen! Soll die aller Orten hochge⸗ 
ſchätzte und geachtete preußiſche Uniform nicht ſicher 
fein gegen brutale Angriffe baieriſcher Soldaten? Und 
was würden baieriſche Offiziere dazu ſagen, wenn die 
Preußen hier Vergeltungsrecht üben und die einzeln 
nach Mannheim kommenden Offiziere und Soldaten 
in baieriſcher Uniform überfallen wollten? Wir ſpre⸗ 
chen die feſte Zuverſicht aus, daß baleriſcher Seits 
eine glänzende Genugthuung gegeben werde, unſere 
Soldaten möchten ſie ſich ſonſt nehmen! 
(Berl. konſt. Ztg.) 
Raitatt, 13. Auguſt. [Mahler. — Tiede⸗ 
mann.] Heute war der ehemalige Lieutenant Mah⸗ 
ler, ein junger Menſch von 23 Jahren, vor Gericht. 
Sein ganzes Benehmen ließ nicht begreifen, wie man 
einen folhen Mann, dem es an aller Bildung, an dem 
allernöthigſten Außeren Anſtand fehlte, zum Offizier 
hatte machen können. Seiner Jugend und mehr noch 
vielleicht ſeines Mangels an Verſtande wegen wurde 
auf zehn Jahre Zuchthausſtrafe für ihn angetragen 
und vom Standgerichte erkannt. Zu bemerken bleibt, 
daß er zwar die Beförderung zum Major angenommen, 
zufällig aber nur ein Gefecht gegen die Reichstruppen 
mitgemacht hatte. Heute früh kam der Prinz von 
Preußen hierher, beſichtigte die Feſtungswerke und hielt 
roße Parade über die Truppen ab, von denen unge⸗ 
Fir 3300 Mann defilirten. Sehr viele Bürger hats 
ten bei dieſer Gelegenheit ihre Häuſer mit Fahnen ver⸗ 
ziert. Deutſche Fahnen waren faſt gar keine zu ſehen, 
lauter badiſche; die ſchwarz⸗roth⸗gelben Papierftreifen 
an den Stangen konnte man zwar ſo ſchnell nicht be⸗ 
ſeitigen, aber an der Flagge war überall die ſchwarze 
Farbe abgetrennt, die rothe und gelbe belaſſen. Noch 
mehr. Daß feit ein paar Tagen unſer Jupiter (die 
hoͤchſte vergoldete Statue auf der Spitze des hieſigen 
Schloſſes) eine preußiſche Fahne in der Hand Hält und 
einzelne Wälle ausſchließlich die preußſſchen Farben 
flattern laſſen, iſt noch minder auffallend, aber heute 
konnte man ſogar an einzelnen Privathäuſern preußl⸗ 
ſche Fahnen ſehen. j Zweifeln Sie jetzt noch an den 
hieſigen Sympathien für Preußen? Wie, wenn ich 
Ihnen erſt ſage, daß gerade bei Einem und dem An; 
deren, der in republikaniſchem Geruche ſtand, recht große 
ſchwarz⸗weiße Fahnen ausgeſteckt waren? 
Tiedemann, erzählt der ſchwäbiſche Merkur, hat 
an ſein Weib in Athen einen rührenden Brief hinter⸗ 
laſſen, welchen der Archimandrit Damascenus zu Athen 
zu beſorgen erſucht wird. Er hinterläßt einen ſechsjäh⸗ 
rigen Knaben, Dimitri, welchem er darin das von ſet⸗ 
nem Vater, dem Profeſſor, zu hoffende Erbe vermacht. 
Seine Gattin, „die Vielduldende“, fordert er auf, „als 
gutes Geſchöpf, auch das Herbe für ihr Kind zu tra⸗ 
gen!“ (D. Ztg.) 
Stuttgart, 14. Auguſt. Staatsrath Römer hat 
eine kurze Erholungsreiſe an den Bodenſee angetreten. 
— Einem hier umlaufenden Gerücht nach hätten 
Staatsrath Goppelt und Ober⸗Regierungsrath Schmitt⸗ 
lin um Enthebung von ihern, Stellen als Vorſtände 
der Departements der Finanzen und des Kirchen⸗ und 
Schulweſens gebeten. . (S. M.) 
Ulm, 13. Auguſt. Wie man mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheit vernimmt, ſind von Frankfurt jetzt hinreichende 
Mittel angewieſen, um den Feſtungsbau auf beiden 
Ufern in der ſchon ſeit mehreren Wochen angeordneten 
Weiſe ſo fortzuführen, daß auf beiden Ufern ungefähr 
161800 Mann noch längere Zeit beſchäftigt werden 
können, um ind eee we e ur 
Abſchluß zu 17 (Schw. M. 
2 Srünchen, 14. Auguſt. [Der öſterreichiſch⸗ 
baferſche Grenzverkehr durch Oeſterreich be⸗ 
chränkt. Vermiſchtes.] Unfere an der öſterrei⸗ 
ciſchen Grenze wohnenden Landleute bekommen täglich 
einen richtigeten Begriff von den öſterreichiſchen Glück⸗ 
ſeligkeiten. So ift es keinem baierſchen Grenzbewoh⸗ 
ner mehr erlaubt, ohne einen, Paß, der vom öſterrei⸗ 
chiſchen Geſandten zu München unterſchrieben iſt, in 
Geſchaften in's Tyrol oder Innviertel zu gehen. Man 
findet dieſes vielleicht unglaublich, allein ich erinnere 
nur daran, daß ſich erſt kürzlich das baierſche Staats⸗ 
Miniſterium vom öſterreichiſchen hat befehlen laſſen, 
an wen ein Paß nach Oeſterreich ausgeſtellt 
werden darf und an wen nicht. Das Unterſuchen 
wegen mauthbaren Sachen an der öſterreichiſchen Grenze 
will. ich noch mit Stillſchweigen übergehen, allein daß 
der Grenzbewohner erſt hierher gehen und ſich das 
Viſa des öfterreichifhen Geſandten erholen ſoll, dieſes 
0 ortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage 


Eortſetzung.) 
wirkt ſo hindernd und nachtheilig auf den Verkehr, 


daß auch den beſten Groß⸗Deutſchen der Appetit zu 


Oeſterreich vergehen muß. Und doch gibt es noch Leute, 
die immerwährend faſeln: „kein Deutſchland ohne Oeſter⸗ 
reich,“ während Letzteres ſich ſelbſt ausſchließt, und dem 
Zustandekommen einer deutſchen Einheit alle möglichen 
Hinderniſſe in den Weg legt. Demnach wird man ſich 
nicht mehr wundern, wenn das baierſche Volk immer 
mehr zu der Ueberzeugung gelangt, daß nur durch den 
Anſchluß an Preußen ein großes Ziel in Deutſch⸗ 
land erſtrebt werden kann! — Mehrere Blätter deuten 
darauf hin, daß v. Abel nebſt einem Gehalt von 
6000 Fl. immer noch ein Wartegeld von 5000 Fl. 
(Man erſchrecke nicht! Wer ſich um's Vaterland ſo 
verdient macht, der ſoll auch belohnt werden) bezieht, 
während es dem Fürſten Wallerſtein bekanntlich ent⸗ 
zogen worden if, — Dem nächſten Landtag fol ein 
Geſetzentwurf über die Uebernahme der Militärge⸗ 
richtsbarkeit durch die ordentlichen Gerichte, vorge⸗ 
legt werden. — Zwiſchen Soldaten finden häufige 
Schlägereien ſtatt. — Der bekannte Hofrath Welcker 
iſt auf feiner Reiſe von Frankfurt nach Trieſt hier 
durchgekommen. — Die politiſchen Verhaftungen gehen 
in's Unglaubliche. Aus Würzburg melden uns die 
Zeitungen die Verhaftung des Dr. Schmitt und des 
Kaufmann Mayerz aus Memmingen die des Land⸗ 
gerichts-Aſſeſſor Mayer. Sämmtliche find Mitglieder 
der neuen Kammer und gehören zur Linken; bald wird 
die ganze Linke verhaftet ſein. — Die Waffenthaten 
der Balern in Schleswig- Holſtein ſollen im, Auftrage 
des Königs gemalt werden. 

München, 14. Auguſt. [Einberufung der 
Kammern.] Das Rggsbl. Nr. 46, welches noch die⸗ 
ſen Abend erſcheinen wird, bringt endlich die Einberu⸗ 
fung des Landtages. Das betreffende allerhöchſte Re⸗ 
ſkript iſt von Hohenſchwangau, 12. Auguſt, datirt, 
und die Kammern ſind auf den 3. September l. J. 
einberufen, an welchem Tage ſich die Abgeordneten 
(auch die verhafteten?) bei der Einweiſungskommiſſion 
im Ständehauſe anzumelden haben. Durch allerhöch⸗ 
ſtes Reſkript vom gleichen Tage iſt Reichsrath Frhr. 
Schenk von Stauffenberg wieder zum Iften Präſiden⸗ 
ten der Kammer der Reichsräthe ernannt, welche 
Stelle derſelbe bekanntlich auch während des letzten 
Landtages, nachdem Graf Giech die Ernennung abge⸗ 
lehnt hatte, bekleidete. Man glaubt, daß Se. Maj. 
der König zur Landtagseröffnung nicht hierher kom⸗ 
men, ſondern dieſelbe durch einen Bevollmächtigten 
werde vollziehen laſſen. Man ſoll die Hoffnung he⸗ 
gen, hierdurch, d. h. durch das Nichthalten einer 
Thronrede, einer Adreßdebatte zu entgehen; indeß kann 
die Kammer — und wird hoffentlich — auch ohne 
daß eine Thronrede gehalten wird, eine Adreſſe beſchlie⸗ 
ßen, wie dies auch von der Abgeordnetenkammer des 
Landtages von 1846 geſchah. (N. K.) 

Altenburg, 16. Auguſt. [Der Landtag ver⸗ 
tagt. Abgeordneter zum Staatenhaus. Mi⸗ 
niſterkriſis. Konflikt.] Heute ward unſer Land⸗ 
tag bereits wieder vertagt. Seine letzte Verhand⸗ 
lung betraf die thüringiſche Frage. Die Debatte 
dabei war ſo matt, daß es leicht zu merken war, wie 
wenige Sympathien für die Vereinigung auf beiden 
Seiten waren. Endlich ward der Kommiſſions antrag 
mit 16 gegen 9 Stimmen angenommen, der dahin 
ging: es mögen der Staatsregierung die Koburger 
Konferenzbeſchlüſſe zur Erwägung und zur Ver⸗ 
handlung mit den übrigen betheiligten Regierungen 
mitgetheilt werden, in der Vorausſetzung jedoch, daß 
das Vorſchreiten unferer eigenen Geſetzgebung, ſoweit 
ein dringendes Bedlürfniß vorliegt, dadurch nicht auf⸗ 
gehalten werde, und daß von den nach jenen Vor⸗ 
ſchlägen der Geſammtgeſetzgebung zu überweiſenden 
Gegenſtände ausgenommen werden die Gemeindeord⸗ 
nung, das Geſetz über Theilbarkeit des Grundeigen⸗ 
thums, über Aufhebung der Lehen, der Familienfidei⸗ 
kommiſſe, der privilegitten Gerichtsſtände, der Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit, ferner eine Staatsdiener-Prag⸗ 
matik und ein Geſetz über Volksſchulweſen (weil wir 
ſchon über die meiſten der genannten Punkte ſelbſtſtän⸗ 
dige neuere Geſetze haben.) Die Oppoſition der Lin⸗ 
ken ſchien eben nur aus reinem Oppoſitronsgeiſte her⸗ 
vorgegangen zu ſein. Das Miniſterium erklärte ſich 
mit dem Antrage einverſtanden, äußerte jedoch, daß, 
wenn es auch die Idee der erſtrebten Vereinigung voll⸗ 
kommen gutheiße, ihm doch gegen die Ausführung 
derſelben ſehr gewichtige Bedenken beigekommen ſeten. 
— Erwähnung verdient noch, daß die Regierung 
anzeigte, daß die Wahl eines Abgeordneten 
zum Staatenhaufe wahrſcheinlich ſehr bald 
vorgenommen werden müſſez da es aber nicht 
räthlich ſcheine, den Landtag deshalb wiederum. befon- 
ders zufammenzubernfen, ſo beantrage fie, daß die 


Landſchaft ihre Zuſtimmung dazu ertheile, daß Ihre Zuftimmung zu derſelben erſuchen. 
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die Wahl ſchriftlich vollzogen werde. Die 


Landſchaft war damit einverſtanden. — Der Schluß 
der Sitzung ward noch durch ein betrübendes Ereig⸗ 
niß bezeichnet. Der bisherige Vorſitzende im Miniſte⸗ 
rium, v. d. Gabelentz, zeigte nämlich an, daß er aus 
Rückſicht auf feine Privatverhältniſſe den Herzog um 
ſeine Entlaſſung gebeten und dieſelbe erhal⸗ 
ten habe. Es ſcheint unzweifelhaft, daß dem Zurück⸗ 
tritt des Miniſters kein anderer Grund unterliege, als 
der angeführte. Dennoch wird dieſer Schritt von dem 
ganzen Lande ſchmerzlich empfunden werden, da Herr 
von der Gabelentz ein von allen Parteien nach jeder 
Beziehung hin überaus hochgeachteter Mann iſt. Man 
fragt vergebens nach einer Perſönlichkeit im Lande, 
die ihn zu erſetzen im Stande wäre und dem Mini⸗ 
ſtetium im Verein mit den beiden im Amte gebliebe⸗ 
nen Miniſtern Graf v. Beuſt und Sonnenkalb 
das Vertrauen zu erhalten vermöchte, das es bisher 
genoffen hat. Vorgeſten Abend fanden auf dem 
Schießanger Reibungen zwiſchen dem hieſigen, kaum 
aus Schleswig zurückgekehrten Militär und preußiſchen 
Soldaten ſtatt, die ſo bedeutend zu werden begannen, 


— 


daß Generalmarſch geſchlagen werden mußte, worauf 
die Soldaten in ihre Quartiere entlaſſen wurden. Erſte 
Veranlaſſung hatte bei dem Tanzen der Streit we⸗ 
gen eines Mädchens gegeben, in Folge deſſen 3 
Der 
ward begierig ausgebeu⸗ 
mit welchem Eifer 


tenburgiſcher Soldat einige Verletzung erhielt. 
Vorfall, gehörig vergrößert, 
tet, und wir waren ſelbſt Zeuge, 
die fogenannten Turner die Altenburger ge 
gen die Preußen aufhetzten. Als nun dazu eine 
Anzahl preußiſcher Huſaren, die von einem Volkshau⸗ 
fen unter Schimpf⸗ und Drohreden verfolgt wurden, 
plötzlich die Säbel zogen und einen aus dem fliehen: 


den Troß nicht unerheblich verwundeten, ſteigerte ſich 


die Aufregung auf's Höchſte, bis der Generalmarſch 
dem Tumulte ein Ende machte. Die Preußen, 
ſchon mehrere Monate hier ſtehen, haben ſich bisher 
muſterhaft betragen. Uebrigens ſcheint der unange: 
nehme Konflikt bereits völlig ausgeglichen. In Folge 


einer geſtern Abend von einem altenburgiſchen Solda⸗ 


ten auf dem Schießanger gehaltenen Rede trat völlige 
Verſöhnung mit unendlichen gegenſeitigen Hurrah's 
und noch heute ſieht man Altenburger und 
Preußen gemüthlich Arm in Arm herumge⸗ 


hen — zum großen Mißvergnügen unſerer Demokra⸗ 


ten. Morgen wird das ganze hieſige Bataillon in 
Urlaub entlaſſen werden. (Deutſche Ref.) 

Deſſau, 15. Auguſt. Vereinigter Landtag.] 
Heute trat der vereinigte Landtag für Anhalt-Deſſau 
und Anhalt⸗Köthen im hieſigen Konzertſaale zuſammen. 
Von den 44 Abgeordneten, aus denen er jetzt beſteht, 
waren 42 anweſend. Ein zahlreiches Publikum wohnte 
der Eröffnung bei. Dieſe erfolgte durch den Miniſter 
Goßler, der die Thronrede verlas, aus der wir fol⸗ 
gende Stelle hervorheben: 

„Meine Herren! Was unſere Verhältniffe zu den anderen 
Staaten betrifft, ſo hatte das Miniſterium in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den bei dem erſten vereinigten Landtage gefaßten 
Beſchlüſſen die deutſche Reiche-Verfaſſung anerkannt. Nach. 
dem aber Seitens der größeren deutſchen Staaten eine ab⸗ 
lehnende Erklärung erfolgt und von Preußen, j 
Hannover ein anderweiter Entwurf zu einer Verfaſſung für 
Deutſchland emanirt war, hat das Miniſterium in einer an 
die preußiſche Regierung gerichteten Note vom 6. Juni die⸗ 
ſes Jahres ſeine Bereitwilligkeit zum Anſchluſſe an das Bünd⸗ 
niß der drei Könige zu erkennen gegeben, die Zuſtimmung 
des Landtags aber vorbehalten. Meine Herren! Bei der 
jetzt ſtattgehabten Eröffnung der preußiſchen Kammern hat 
ſich die Thronrede beſonders ausführlich über die deutſche 
Frage verbreitet. Es wird darin die Anſicht ausgeſprochen, 
daß kein deutſcher Staat ſich dauernd der Wiedergeburt ei⸗ 
nes einigen Deutſchlands werde entziehen können. Dieſe An: 
ſicht theilen wir mit innigſter Ueberzeugung. Es findet ſich 
darin ferner die Erklärung, daß Preußen die Gründung eis 
nes deutſchen Bundesſtaates als feine wichtigſte Aufgabe und 
als den Schlußſtein der von ihm erſtrebten ſtaatlichen Ord⸗ 
nung betrachte es iſt darin zugleich die Verſicherung enthal⸗ 
ten, daß die Selbſtſtändigkeit der einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten durch das beabſichtigte Bündniß nicht verletzt werden 
ſolle. In dieſen Erklärungen erblicken wir nicht allein den 
redlichen und beſtändigen Willen Preußens, das Ziel der 
deutſchen Einigung feſtzuhalten, ſondern es bieten dieſelben 
auch Garantien, welche es vollkommen rechtfertigen, der von 
Preußen, Hannover und Sachſen eingeſchlagenen und nun⸗ 
mehr auch bereits von den meiſten andern deutſchen Staa⸗ 
ten betretenen Bahn mit vollem Vertrauen und ohne Be⸗ 
ſorgniß zu folgen. Meine Herren! Es iſt ruhmvoll, Theil 
zu nehmen an der Ehre und Macht eines ſtarken Freundes, 
welcher die Hand zum Bunde reicht, aber ſchimpflich iſt es, 
in Ohnmacht und Abhängigkeit. zu verſinken, weil man den 
Bund mit dem Mächtigen in Verkennung der eigenen Lage 
verſchmähete. Wir zweifeln daher nicht, daß Sie der in die⸗ 
fer hochwichtigen Frage ſchon von dem frühern Minifterium 
eingeſchlagenen Politik Ihre Zuſtimmung geben werden. Uns 
ſererſeits halten wir dieſelbe nicht nur für die allein richtige, 
ſondern in Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe Anhalts 
auch für die allein mögliche. Im engen Zusammenhange 
hiermit fteht die Konvention, welche wegen des Anſchluſſes 
der Anhalt⸗Deſſau-Köthenſchen Truppen Kontingente an die 
preußiſche Armee mit der Krone Preußen abgeſchloſſen iſt. 
Wir werden Ihnen diefe Konvention vorlegen und Sie um 
Je lebhafter wir 


die 


Sachſen und 


von dem Wunſche beſeelt ſind, daß das Werk der deutſchen 
Einigung einen gedeihlichen Fortgang haben möge, um fo 
mehr halten wir es für unſere Pflicht, eine möglichſt enge 
Verbindung der drei anhaltiſchen Herzogthümer zu erſtreben. 


Da der Aelteſte in der Verſammlung, Abgeordneten 


Paſchaſius, wegen Kränklichkeit heute den Vorſitz nicht 
übernehmen konnte, führte dieſen der Nächſtälteſte, Ab⸗ 
geordneter Päßler, welcher einige warme, aber etwas 
pathetiſche Worte auf die Thronrede erwiederte. Zum 
Präsidenten wurde Paſtor Mann gewählt. (Ref.) 
Hamburg, 16. Aug. [Unfhluß an das Drei⸗ 
Königs⸗Bündniß.] Unſer gegenwärtig in Berlin 
befindliche Syndikus, Dr. Banks, hat im Auftrage 
des Senats den Beitritt Hamburgs zu dem zwiſchen 
Preußen, Sachſen und Hannover abgeſchloſſenen Bünd⸗ 
niſſe erklärt, unter Vorbehalt der Genehmigung der 
Erbgeſeſſenen Bürgerſchaft. G. C.) 
Man ſprach heute an der Börſe von einer fehr 
energiſchen preußiſchen Note, welche geſtern 
Abend ſpät oder heute Morgen hier eingetroffen wäre, 
und in welcher neben verſchiedenen anderen Beſtim⸗ 
mungen namentlich eine glänzende Satisfoktion für 
das ſo ſchmählich in ſeiner militäriſchen Ehre gekränkte 
Bataillon verlangt würde. So viel ſcheint gewiß, daß 
heute Morgen dem Bataillon kompagnieweiſe ein Pa⸗ 
rolebefehl aus Berlin mitgetheilt iſt, nach welchem die 
Soldaten wegen der erlittenen Schmach Grund haben, 
ganz zufriedengeſtellt zu ſein. Wie immer bei ſolchem 
Anlaß, circullren fo verſchiedene Gerüchte, daß ich, 
ohne eine Beſtätigung abzuwarten, ſie nicht alle erzäh⸗ 
len kann. Am meiſten beſchäftigt man ſich mit dem 
ſchimpflichen Verfahren der Bürgergarde, und der da⸗ 
durch nothwendig gewordenen Auflöſung derſelben. 
Hierbei bietet nur der Umſtand Schwierigkeit dar, 
daß mit der Auflöſung nothwendig auch Ablieferung 
der Waffen verbunden ſein müßte, nun aber dieſe letz⸗ 
teren nicht vom Staate geliefert, ſondern Eigenthum 
der Einzelnen ſind. Indeß, wo ſo ſchimpflicher Ge⸗ 
drauch der Waffen ftattgefunden hat, könnte man über 
bieſen Punkt wohl hin wegkommen.... Auf den 
Straßen erblickt man viel ſächſiſches Militär, und 
heute auch preußiſche Uniformen, welche ſich ganz ru⸗ 
hig zeigen können. Von unſerrn radicalen Wort⸗ 
führern iſt gar nichts zu ſehen! Es ſollen mehrere 
der bekannteſten abgereiſt ſein. (Alt. M.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Kiel, 16. Auguſt. Es heißt, daß der Gouverneur 
von Rendsburg, General-Major Krohn, Kriegsminiſter 
werden ſolle. An Rüſtungen fehlt es nicht, doch ſchei⸗ 
nen ſich der Freiwilligen wenige zu melden. Von den 
hier garniſonirenden Truppen wird in nächſter Woche 
wahrſcheinlich ein Theil in die Nähe verlegt. — Der 
Kammerherr Tilliſch ſoll das Herzogthum Schles⸗ 
wig wieder verlaſſen haben, angeblich weil er ſich mit 
dem preußiſchen Kommiſſär, Grafen zu Eulenburg, 
nicht hat verſtändigen können. + 

Flensburg, 14. Auguſt. Die Herren Regierungs⸗ 
Kommiſſarien Tilliſch, Hodges, Eulenburg, ſowie der 
däniſche Geſandte von Pleſſen befinden ſich hier im 
deutſchen Hauſe, haben aber bis jetzt noch keine öffent⸗ 
lichen Zeichen ihres Daſeins von ſich gegeben. Gene⸗ 
ral v. Bonin, ſowie der Oberpräſident gleiches Na⸗ 
mens, ſind geſtern nach Schleswig gegangen, um die 
Unterhandlungen mit der Statthalterſchaft, in Betreff 
der Kompetenz und der Wickſamkeit der ſchleswigſchen 
Regierung, zu ordnen. = 

Von der jütiſchen Gräuze, 13. Auguſt. Leider 
haben wir einige höchſt bedauerliche Vorfälle zu mel⸗ 
den, welche zwiſchen unſerm Landvolk und den von 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Regierung eingeſetzten Be⸗ 
amten an verſchiedenen Orten vorfielen. In der Nähe 
von Wonſild kam es zwiſchen einem Trupp von 4 
reitenden und 6 Fuß⸗Gensdarmen und einem Haufen 
Landvolk zu Thätlichkeiten, in Folge deſſen die Gensdar⸗ 
men den Ort verlaſſen mußten. Der Grund davon 
war die Beitreibung der von der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Regierung ausgeſchriebenen Steuern, welche die Bauern 
für nicht rechtmäßig und geſetzlich bindend anerkennen 
wollen. Ebenſo machte ſich gegen die beabſichtigte 
Seſſion zur Aushebung von Rekruten zur ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Armee eine oppoſitionelle Bewegung kund. 
Von Apenrade bis nördlich von Tondern an 
herrſcht bei dem ganzen Landvolk eine ſehr gereizte 
und feindliche Stimmung gegen die ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſche Regierung und ſelbſt unmittelbar vor Haders⸗ 
leben (welche Stadt allerdings wie eine deutſche Inſel 
auf däniſchem Boden liegt) begegnet man dieſer Ge⸗ 
ſinnung. Die Bauern verſprechen ſich von der neuen 
ſchleswigſchen Regierung ſehr viel, und glauben vor⸗ 
züglich von den Steuern erleichtert zu werden, dag e⸗ 
gen wollen ſie von einer ſchwebiſchen Be⸗ 
fagung nichts hören und fürchten dieſe mehr 
noch als die Reichstruppen. Daß viele däniſche 
Exaltados herübergekommen, um im däniſchen Intereſſe 
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zu propagandiren, konnte uns kein Wunder nehmen, (Raab von den k. k. Truppen beſetzt.] Vom 


doch finden dieſe eben ſo wenig wie die deutſchen hier Kriegsſchauplatze iſt folgende amtliche Meldung ein⸗ 


einen Boden, da der Indifferentismus ſchwerlich irgend- gegangen: „Raab iſt am Löten d., nachdem die ab⸗ 
wo in fo hohem Grade als hier zu finden und die- gebrannte Brücke bei Abda hergeſtellt und eine in der 
jenige Regierung, welche am wenigſten Steuern ver⸗ Stadt zurückgelaſſene Eskadron Huſaren von einer Ab⸗ 


langt, die beſte iſt. Ref.) 


ſt e r i ch 


O e reich · a | 
N. B. Wien, 17. Auguſt. Zur Geburtstagsfeier des 


Kaiſers wird auf Veranlaſſung des Gemeinderaths ein 
feierliches Hochamt und Tedeum zu St. Stephan 
abgehalten werden, und an die Stelle ſonſtiger Feier⸗ 
lichkeiten hat der Gemeinderath zum Beſten der hier 
befindlichen vewundeten Krieger der k. k. Armee eine 
Sammlung eingeleitet. — Das Gerücht, daß die 
Gensd'armerie in Oeſterreich erſt im März k. J. ins 
Leben treten werde, gewinnt immer mehr Wahrſchein— 
lichkeit. — Das bisher aufgeſchobene „Reichs geſetz⸗ 
blatt“ ſoll am 1. September d. J. zum erſten Mal 
erſcheinen. In der k. k. Staatsdruckerei ſind die Let⸗ 
tern der zehn Sprachen, in welchen das Blatt ge 
druckt werden wird, bereits neu gegoſſen und zum 
Gebrauche vorbereitet. 

* Wien, 17. Auguſt. [Der Kaiſer. — Aus 
Ungarn.] Man hofft, daß der Kaiſer am 21. wie⸗ 
der hier eintreffen wird. Unterdeſſen ſind ſchon in 
allen öffentlichen Salons und Gärten große Feten zu 
Ehren des Kaiſers angeſagt und es giebt ſich überall 
eine ſehr freudige Stimmung kund. Man erwartet 
morgen im Publikum den Friedens⸗Traktat, ebenſo die 
Wiederherſtellung der Kommunikationen mit Peſth 
über Raab, welches von den k. k. Truppen bereits 
beſetzt iſt. Die momentane Beſetzung Raabs durch 
die Magyaren hat übrigens dem Verkehr harte Wun⸗ 
den geſchlagen. — Aus Peſth ſind Briefe bis Din⸗ 
ſtag, nach welchen Marſchall Paskiewitſch in Giula 
war und bis dort gegen 18,000 Gefangene gemacht 
hatte. 

N. B. Wien, 17. Auguſt. 
genheiten.] Temeswar iſt (wie bereits gemeldet) am 
9. d. Abends von den k. k. Truppen unter F. Z. M. 
Haynau entſetzt worden. Die Magyaren nahmen vor 
Temeswar noch einen entſcheidenden Kampf an, wozu 
ſie die ſehr große Truppenzahl mit mehr als 100 Ge⸗ 
ſchützen berechtigte. Bem war am 9. d. Mittags mit⸗ 
ten im heftigſten Kampfe angekommen und hatte den 
Oberbefehl übernommen. Uuter ihm kommandirten 
Dembinski, Guyon, Kmeti und Vecſai. Der Kampf 
war ein 12ſtündiger heftiger geweſen. Offiziell wird 
der Verluſt der Oeſterreicher auf 15 Todte, 36 Ver⸗ 
wundete und jener der ruſſiſchen Diviſion auf 8 Todte 
und 8 Verwundeie, dagegen jener der Magyaren auf 
6000 an Gefangenen und Ueberläufern allein angege⸗ 
ben. Außerdem verloren letztere 4 24pfündige Kano⸗ 
nen, mehrere Munitions⸗ und ſehr viele Bagagewagen 
und zogen ſich gegen Lugos zurück. Tags vorher hatte 
F. M. L. Schlick ein Streifkommando nach Mezöhe⸗ 
gres entſendet und die dortige ärariſche Geſtütanſtalt, 
ſo wie 3000 Pferde gerettet. Die Verwüſtung in 
Temeswar, durch das Bombardement der Magya— 
ren verurſacht, iſt über alle Beſchreibung ſchrecklich; 
die Stadt wurde förmlich zu einer Ruine geſchoſſen. 
Von der Garniſon ſind während der Belagerung 2400 
Mann an verſchiedenen Krankheiten, meiſt Typhus und 
Fieber geſtorben, 300 M. durch feindliche Geſchoſſe 
umgekommen, 1400 M. ſind noch krank im Spitale 
und 600 M. krank bei den Kompagnien, da ſie in 
dem Spitale keinen Platz haben. Die Feſtungswerke 
find beinahe unverfehrt, bis anf 3 Facen, welche ſehr 
ſtark beſchädigt ſind. Der Mangel an Schlachtvieh 
bei der Garniſon war ſchon der Art, daß ſelbe bereits 
durch 18 Tage Pferdefleiſch verzehrte. Während der 
Belagerung iſt auch F. M. L. Gläſer durch einen 
Sturz ums Leben gekommen. — In einem bei Bem 
gefundenen Briefe giebt Koſſuth noch am 16. Juli 
die Zahl ſeiner Truppen auf 173,000 Mann an, 
außerdem find hinzuzählen: die Reſerve⸗Eskadronen von 
18 Huſaren⸗Regimentern, 7 Infanterie⸗Bataillone im 
Errichten, 20,000 Kranke, 60,000 M. Landſturm und 
24,000 Gefangene. 

Telegraphiſche Depeſche. 

Se. Excellenz F3 M. Baron Hay nau an Se. Maj. 
den Kaiſer. 

„Se. Exc. der FZ M. Baron Haynau zeigt 
mittelſt Courier, welcher heute mit dem Abend⸗ 
zuge zu Schönbrunn eintreffen wird, Sr. Maj. 
dem Kaiſer an, daß den 13. d. M. bei 
Vila os) der Rebellen⸗Häuptling Gör⸗ 

ey ſammt einem großen Theile 8 
fe u 30 -10.000 Mann, 5 af⸗ 

nade nade E ⸗ 
ſtreckt hat. und Ungnade g 

Wien, 17. Auguſt 1849. 

Von der k. k. Stadt⸗Commandantur. 


au me 
„) Vilagos liegt in der Nähe Arapg, daher hat 5 

a BA binnen 4 Wochen einen Marſch von 55 1 150 
Meilen unter den größten Strapagen und ſtets von der 
Uebermacht gedrängt, zurückgelegt. Die Verſäumniß 
von 24 Stunden von feiner Seite hat dieſen für die 
k. k. Waffen jo günſtigen Erfolg herbeigeführt, wah⸗ 
rend im anderen Falle es Görgey gelungen wäre, ſich 


(Ungariſche Angele⸗ 


theilung k. k. Küraſſiere vertrieben wurde, von unſern 
Truppen beſetzt worden. Alle Anſtalten zu einem all⸗ 
gemeinen Angriff waren getroffen, es zog ſich jedoch 
der Feind, ohne einen Kampf anzunehmen, gegen Co: 
morn zurück.“ (W. 3.) 

Preßburg, 16. Auguſt. Die Inſurgenten haben 
nun auf allen Punkten einen ſchnellen Rückzug ange⸗ 
treten und ſich in ihr Aſyl begeben. Dieſer plötzliche 
Rückzug wird einem ſehr geſchickten Manöver des zu 
dieſem Behufe entſandten Feldmarſchall-Lieutenants 
Jablonowsky zugeſchrieben. Daß die k. k. Trup⸗ 
pen bereits geſtern in Raab eingezogen ſind, dürfte 
Ihnen ſchon bekannt ſein; ob jedoch hierdurch die 
Kommunikation mit Peſth gänzlich hergeſtellt ſei, weiß 
man hier noch nicht. In der Schütt ſtehen die Ma⸗ 
gyaren noch in Bös und in der nächſten Nähe Ko⸗ 
morns. Feldmarſchall- Lieutenant Cſorich war heute 
noch hier anweſend und ließ die Truppen (die zwei 
Bataillone, die plötzlich in die Schütt abgegangen und 
nun zurückkommen, um nach Raab zu gehen) vorbei 
defiliren, dürfte jedoch im Laufe des heutigen Tages 
nachgefolgt ſein. Von der Schütt ſind bereits meh⸗ 
rere Kaufleute hier eingetroffen. (Wie uns aus an⸗ 
derer verläßlicher Quelle mitgetheilt wird, iſt die er⸗ 
neuerte Beſetzung Raab's der Energie des Herrn 
Kriegsminiſters zu verdanken, welcher die Leitung 
der Operation ſelbſt übernommen hat. D. R.) 

(Lloyd.) 

Die „Buk. Ztg.“ berichtet vom 6. Auguſt Mor⸗ 
gens: Mit dem Eilwagen aus Kronſtadt erhalten 
wir ſo eben von Hermannſtadt die Nachricht eines 
andern Sieges, den der k. ruſſiſche General v. Has⸗ 
ford an demſelben Tage zwiſchen Reußmarkt und 
Mühlbach erfocht, als der kommandirende General von 
Lüders bei Schäßburg die Feinde ſchlug. General 
Hasford führte den rechten, Oberſt Glebof vom Ge⸗ 
neralſtabe den linken Flügel, beide trieben im Sturm⸗ 
ſchritt die ihnen um das Doppelt überlegenen Ungarn 
zurück und verbreiteten einen ſolchen Schreck unter ih⸗ 
nen, daß 1175 Mann das Gewehr ſtreckten, 17 Of⸗ 
fiziere gefangen und 2 Kanonen (Zwölfpfünder), vier 
Pulver⸗ und 1 Wagen mit kongreveſchen Raketen er⸗ 
beutet wurden. An Todten ließ der Feind 200 Mann 
auf dem Schlachtfelde und das Reſultat des Tages iſt 
die Entſetzung der Feſtung Carlsburg, von der eine 
Deputation mit einer Dankadreſſe an General Has⸗ 
ford geſandt wurde. 5 

Die Magyaren haben, wie die „Bukareſter Zeitung“ 
amtlich berichtet, ihren ſchon anderweitig gemeldeten 
Rückzug aus der Moldau bewirkt, ohne daß 
gegen ſie von Seite der walachiſchen Regierung und 
des türkiſchen Heeres Zwangsmaßregeln nöthig gewor⸗ 
den wären. Der Bericht lautet: „Bukareſt, 4. Au⸗ 
guſt. Fuad Effendi und Omer Paſcha ſandten, ſo⸗ 
bald die Nachricht hier ankam, daß die Ungarn, wie 
es hieß unter Bem's Oberbefehl, in die Moldau ein⸗ 
gebrochen wären, den Oberſt Tevfik Bey mit beſon⸗ 
dern Aufträgen ihnen entgegen. Seinen Inſtruktio⸗ 
nen gemäß begab ſich Zevfit Bey nach Groſeſchti 
und machte den Anführern der Ungarn die nachdrück⸗ 


lichſten Vorſtellungen über den von ihnen begangenen 


Einbruch in das Gebiet des ottomaniſchen Reiches, 
welches ſie augenblicklich zu räumen hätten, wenn 
nicht Se. Exc. Fuad Effendi ſich genöthigt ſehen ſolle, 
kaiſerl. türkiſche Truppen gegen fie marſchiren zu Taf 
ſen, um ſie über die Gränzen zurückzuwerfen. — Die 
Ungarn gaben dieſen energiſchen Vorſtellungen des 
Oberſt Tevfik Bey ſogleich Gehör, und zogen ſich auf 
der Stelle über die Gränze zurück. Tevpfik Bey blieb 
in Groſeſchti, bis fie abmarſchirt waren. 
f t alien. 

* Bologna, 6. Auguſt. [Eine Proklamation 
des öſterreichiſchen Militär: Gouverneurs) 
bedroht mit Todesſtrafe Jedermann, der überführt 
wird, den Rebellenchef Garibaldi und ſeine Frau, 
welche nach der Proklamation „hochſchwanger“ iſt, 
aufgenommen oder auch nur geſehen zu haben, ohne 
ihn anzuzeigen. Man weiß, daß Garibaldi nach ei⸗ 
nem Seegefechte mit der öſterreichiſchen Eskadre ge⸗ 
nöthigt war, bei Velano zu landen. — Die Trüm⸗ 
mer feiner Bande find heute hier eingebracht worden. 

* Verona, 7. Auguſt. [Die Venetianer! be 
finden ſich mit 600 Mann Kavalerie und 6 bis 8000 
Mann Infanterie noch auf dem Feſtlande und wollen 
bis Morgen noch ausharren. Sie durchziehen die 
Umgegenden und treiben ungeheure Proviantvorräthe 
auf, unter Anderem 4 bis 500 Ochſen. Siebenzehn 


Fahrzeuge ſind nach Rimini abgegangen, um, wie 
gleichen Ausrufungen dem 


man verſichert, Garibaldi und den Reſt ſeiner Trup⸗ 


pen aufzunehmen. Ueberraſchend war es, daß die Ve⸗ haben, die 


laſſen, fo daß es ihnen weder an Bau: noch an Brenn: 
holz mangeln wird. Kommandeur der Expedition iſt 
General Ulloa. 

Rußland. 

C. B. Von der polnifchen Grenze, 15. Auguſt. 
Die Ankunft des Großfürſten Michael mit ſeinem 
Hofſtaat in Warſchau giebt zu verſchiedenen Gerüch⸗ 
ten Veranlaſſung, — man behauptet, der Großfürſt 
werde für immer dort verbleiben, und die Stelle des 
Fürſten Paskewiez als Statthalter des Königreichs 
einnehmen. Bis zum Jahre 1830 war der Großfürſt 
Conſtantin in gleicher Eigenſchaft in Warſchau und 
obgleich in den erſten Jahren neben demſelben Z a⸗ 
jaczek als Statthalter fungirte, ſo führte doch Con⸗ 
ſtantin als Generaliſſimus der Armee faktiſch ſowohl 
das Civil: als das Militär⸗Regiment. Erſt nach Ber 
ſiegung der polniſchen Revolution von 1830 wurde 
Paskewiecz als Statthalter mit beiden Gewalten bez 
auftragt. Wenn ſich das Gerücht von der Statthal⸗ 
terſchaft des Großfürſten Michael beftätigen ſollte, fo 
wäre dies kein übler Tauſch, denn derſelde beſitzt nicht 
die Launen ſeines verſtorbenen Bruders Conſtantin und 
hat eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung als Paske⸗ 
wiecz, dem dieſe gänzlich abgeht, obgleich er im Staats⸗ 
rathe präſidirt. — Auch mit Woronzow's Ankunft 
taucht das Gerücht auf, derſelbe werde, bewährt durch 
den Feldzug gegen die Tſcherkeſſen, den Oberbefehl 
in Ungarn übernehmen. — Die von mir ſchon 
früher ausgeſprochene Erwartung, daß die Ruſſen maf: 
ſenweiſe zu den Ungarn übergehen würden, beftätigt ſich 
vollkommen. Ein Augenzeuge, der vor Kurzem im un⸗ 
gariſchen Lager war, verſichert, daß er einen Trupp 
von mehren Tauſend ruſſiſchen Ueberläufern im Gör⸗ 
gey'ſchen Corps geſehen hat (). Bei der jetzigen Ab⸗ 


ſperrung jeder Kommunikation mit Ungarn wird dieſe 


Nachricht Manchem als eine Fabel und der Augen⸗ 
zeuge als Lügner erſcheinen; derſelbe hat ſich jedoch 
durch Beweiſe vollſtändig legitimirt. Mit dieſer Nach⸗ 
richt dürfte das Nachfolgende in Verbindung ſtehen. 
Auf einer wenig beſuchten Zwiſchenſtation der War⸗ 
ſchauer Eiſenbahn kamen vor Kurzem mehrere Güter: 
transportwagen an. Als ein zufällig dort Anweſender den 
Beamten nach dem Inhalte dieſer Wagen fragt, er⸗ 
hält er die Antwort, es ſei Salz. Der Fragende hört 
kurze Zeit darauf, daß in dem Wagen laut und zwar 
polniſch geſprochen wird; die Neugierde treibt ihn zu 
weiteren Nachforſchungen, die ihm auch durch gewöhn⸗ 
liche Mittel, d. h. durch Geld, gelingen. Die Wagen 
enthielten eine Anzahl ruſſiſcher Offiziere und Cadets, 
Polen von Geburt, die man von der Armee wegnahm 
und im Geheimen nach den im Innern des Reichs 
ſtehenden Heeres⸗Abtheilungen transportirte. So wie 
das ganze Land von einer geheimen und öffentlichen 
Polizei umgarnt iſt, ſo iſt auch im Militär eine be⸗ 
ſondere Polizei organiſirt, die unter einem beſonderen 
„Ober-Polizei⸗Meiſter der Armee“ ſteht. Dieſelbe beob⸗ 
achtet hauptſächlich alle Unter⸗ und Oberoffiziere, Ca: 
dets und die Gemeinen, die einige Bildung haben; die 
geringſte freie Aeußerung, die kleinſte Sympathie für 
die Ungarn, ja ſelbſt eine humane Behandlung der 


Untergebenen iſt ſchon hinlängliche Veranlaſſung zur 


unfreiwilligen Verſetzung eines Offiziers in die entfern⸗ 
teſten öſtlichen Garniſonen. So wurden auch die er⸗ 
wähnten Offiziere plötzlich weggenommen und an den 


Kaukaſus transportirt. 


Frankreich. 

+ Paris, 15. Auguſt. [Die republikaniſche 
Aufnahme des Präſidenten in Havre. Ver⸗ 
miſchtes.] Die Aufnahme, die der Präſident in 
Havre gefunden hat, macht viel zu ſprechen und man 
legt ihr eine ganz befondere Bedeutung bei. Ich will 
Ihnen daher Einiges darüber nach dem Berichte des 
„Journal des Debats“ mittheilen. Als der Präſident 
der Republik in Havre einzog, fand er die Stadt wie 
zu einem großen Feſte geſchmückt. Eine zahlloſe Menge 
belebte die Straßen; eine zahlreiche Nationalgarde mit 
Blumendouquets an den Gewehren bildete das Spa⸗ 
lier in den Straßen, durch welche der erſte Beamte 
der Republik kommen ſollte; elegant gekleidete Damen 
ſchmückten die Fenſter an allen Häuſern, wehten mit 
den Tüchern, warfen Blumen zu den Füßen des Prä⸗ 
ſidenten nieder, und Alles lchien anzudeuten, daß ihm 
eine glänzende Aufnahme von einem enthuſiasmirten 
Publikum werden ſollte. Trügeriſche Symptome! un⸗ 
ter dieſen freundlichen Anzeichen lagen Gefühle verſteckt, 
die bald zum Vorſchein kamen, und die ſich auf eine 
ganz unerwartete Weiſe offenbarten, deren Sinn Nie⸗ 


manden entgehen konnte. Bei dem Defiliren der Na⸗ 


tionalgarde hörte man wohl den Ruf: „Es lebe Na⸗ 
poleon! Es lebe der Präſident!“ aber der Ruf: „Es 
lebe die Republik! Es lebe die Konſtitution!“ war ent⸗ 
ſchieden vorherrſchend. Das war doch nun gewiß ſehr 
legal und es muß ſeltſam genug erſcheinen, daß der⸗ 

eſte eine Kälte verliehen 
bis zum Schluſſe deſſelben nicht ruhen 


netianer fo bedeutende Geldmittel bei ſich führten; wollte. Allein dem war doch einmal fo, denn bei ſol⸗ 


fie haben Alles mit blankrm Golde bezahlt. Gleich⸗ 
zeitig haben ſie viel Holz in den Waldungen aushauen 


mit den von Temesvar zurückgedrängten, ſehr anſehn 
lichen Streitkräften Bems zu vereinigen. 


chen Gelegenheiten iſt es immer der Ton, der, wie 


man zu ſagen pflegt, das Lied ausmacht, und es war 


nicht zu bezweifeln, daß der Ausdruck in jenen Aus⸗ 


rufungen wenig Sppathien für Louis Bonaparte be⸗ 


nden. Seltſamer Zuſtand des republikaniſchen 
f kante, 1 der Ruf: „Es lebe die Republik!“ 
faſt feindſelige Gefühle für denjenigen ausdrückt, der 
vor kaum 8 Monaten zur erſten Würde der Republik 
erwählt worden, wo der Ruf, „es lebe die Konſtitu⸗ 
tion“ faft ein Angriff gegen denjenigen iſt, der am 
13. Juni mit Hülfe der National⸗Verſammlung, der 
National ⸗ Garde und der Armee die Konſtitution vor 
den Angriffen einer auftühreriſchen Faktion rettete! 
Genug, die Revue war wenig defriedigend ausgefallen. 
Das eigentliche Ereigniß des Tages war jedoch die 
Rede, welche der erſte Adjunkt der Diaririe, Hr. Ber⸗ 
tie, bei dem Mittagsmahl an den Präfidenten rich 
tete und die von dem letztern gegebene Erwiederung. 
Die Worte des Herrn Bertie haben zwar nichts ge⸗ 
gen die Höflichkeit verſtoßen, aber ſie enthielten ſo 
klare Inſinuationen und fo transparente Anſpielungen 
auf die Gerüchte der Staatsſtreiche, daß Niemand über 
die evidenten Abſichten des Redners in Zweifel fein 
konnte. Die Hauptſätze dieſer Rede waren etwa fol⸗ 
gende: „Sie, Herr Präfident, ſagen gewiß mit uns: 
„Genug der Revolutionen! Frankreich, ſeit 
früher und länger ein Spielball politiſcher Experimente, 
iſt erſchöpft und demoraliſirt. Es iſt Zeit, daß ange⸗ 
halten werde. Das letzte Ziel der politiſchen Revolu⸗ 
tionen, die Republik, iſt für Frankreich erreicht. Der 
ältere Bruder unter den europäiſchen Staaten, das 
Land, hat ſeine politiſche Majorennetät erlangt. Es 
fühlt ſich ſtark genug, ſich ſelbſt zu regieren; die Ne: 
publik hat alſo ein Recht zu beſtehen. In dem ge⸗ 
genwärtigen Zuſtande Frankreichs hat die Nation das 
größte Bedürfniß, daß die Entwickelung der Verfaſſung 
regelmäßig ausgeführt werde. Dieſe Entwickelung kann 
aber nur in dem Gehorſam gegen die Geſetze ausge⸗ 
führt werden. Wir haben mit Vergnügen geſehen, 
Herr Präſident, daß Ihr feſter Wille darauf gerichtet 
iſt, Republik und Verfaſſung aufrecht zu erhalten. Sie 
haben es uns garantirt, daß die Inſurrektionen keine 
Ausſichten auf Erfolg haben; wir hoffen es. Sie 
werden es nicht dulden, daß irgend eine politiſche 
Partei eine dynaſtiſche Inſurrektion verſuche. 
Werden Sie der erſte Begründer der wahrhaften franz. 
Republik; die Liebe Frankreichs ſei Ihre Krone! und 
Ihr Ruhm wird unſterblich ſein! Waſhington hat kei⸗ 
nen andern gehabt, und ſein Angedenken wird ewig le⸗ 
ben! Es lebe der Präſident der Republik!“ — Der Präſi⸗ 
dent begriff ſehr wohl, was man ihm ſagen wollte, 
und er antwortete mit Geiſtesgegenwart, wie ein Mann, 
der der Schwierigkeit nicht ausweichen und ſie auch 
nicht provoziren will. — Die Tafel wurde unter einer 
unbeſchreiblichen Aufregung aufgehoben, und die letztere 
theilte ſich bald dem Publikum mit. Der Präſident 
beſuchte Abends den Ball, aber nur auf wenige Mo⸗ 
mente. Er wurde zwar beſſer als am Tage empfangen, 
aber unter den Akklamationen konnte man doch noch 
manche Stimme vernehmen, die die Rolle des Tages 
fortſetzte. — Die auf heute angekündigte große Revue 
hat nicht ſtattgefunden. — Oudinot iſt bekanntlich 
ſeit mehreren Tagen zurückberufen, und wie man weiß, 
iſt dieſe Zurückberufung nicht aus einem einſtimmi⸗ 
gen Beſchluß des Miniſteriums hervorgegangen. Man 
verſicherte nun geſtern in der 25er Kommiſſion der 
National⸗Verſammlung, daß der Ueberbringer der Rück⸗ 
berufungsordre gleichzeitig ein eigenhändiges Schreiben 
eines einflußreichen Miniſters aus der Minorität an 
den General erhalten, worin derſelbe ermächtigt wird, 
der Ordre nicht unmittelbare Folge zu geben, und dem 
Conſeil neue Vorſtellungen über die Lage der Dinge 
in Rom zu machen. 


— 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 18. Auguſt. Geſtern paſſirte Se. k. k. 


Hoheit der Großfürst Thronfolger von Rußland auf 
ſeiner Reiſe nach Wien die Stadt Koſel. 


Breslau, 18. Auguſt. [Deputirten- Wahl.) 
Die in dem kombinivten Wahlbezirk des Landkreiſes 
und der Breslauer Vorſtädte durch die Ablehnung des 
Ober⸗ Staatsanwalts Heren Fuchs nöthig gewordene 
Nachwahl hat heute in den Vormittagsſtunden von 9— 
11½ Uhr ſtattgefunden. Als Wahl⸗Kommiſſarius fun: 
girte der Polizeipräſident Herr v. Kehler. Von 305 
anweſenden Wählern wurde Herr Paul v. Wallen⸗ 
berg mit einer Majorität von 240 Stimmen gewählt. 
Die übrigen 65 Stimmen erhielt Herr Profeſſor 
Waſſerſchleben. Nach vollendeter Wahl erklärte 
Herr v. Wallenberg, daß er die auf ihn gefallene 
Wahl mit Freuden annehme, dankte für das ihm durch 
dieſelbe erwieſene Vertrauen und verſicherte ſchließlich, 
daß er ſtets bemüht fein werde als Deputicter im In⸗ 
tereſſe Aller zu wirken. Dem eigentlichen Wahlakt 
war eine Verſammlung der ländlichen Wahlmänner 
vorangegangen, in welcher noch über die Kandidatur 
des Herrn Wallenberg berathſchlagt wurde. Eine die 
Trennung der Schule von der Kirche betreffende In⸗ 
terpellation beantwortete der Kandidat dahin, daß nach 


0 


3 


ſeiner Anſicht Kirche und Schule ſtets Hand in Hand 
gehen müßten. 


Sitzung der Stadtverordneten 

am 16. Auguſt. 
Vorſitzender Dr. Grätzer. Anweſend 70 Mitglieder. Un⸗ 
ter Angabe von Entſchuldigungsgründen fehlten die Herren: 
Abel, Anderſohn, Böhm, Dietrich, Flatau, Franck, Goſo⸗ 
horsky, Gräff, Grundmann, Haaſe, Hirt, Kallenbach, Kar: 
naſch, Karuth, Küche, Lasker, Laſſal, Laube, Linke. Melzer, 


Moritz, Münſter, Neugebauer, Peretz, Philippi, Piefke, Pohl, 


Reich, Rösler, Sauer, Schneider I., Schönfeld, Schreiber, 
Siebig, Voigt, Wolff, Zimmer; ohne Entſchuldigung die 
Herren: Chevalier, Guske, Guttke, Hammer, Hennig, Meyer, 
Müller, Ochß, Sonnenberg. 3 R 

Nach Vortrag einer Anzahl Mittheilungen, von denen der 
Aufruf zur Sammlung von Beiträgen Behufs Untesftügung 
der im Kampfe verwundeten preußiſchen Krieger und ihrer 

amilien, ſo wie die Erklärung des Herrn Dr. Friedenthal 

ber die Annahme der Wahl zum unbeſoldeten Stadtrath 
zu erwähnen ſind, erhielt Protokollführer Herr Krug das 
Wort zur Begründung zweier dringlicher Anträge. 5 

Der erſte lautete: Die Verſammlung wolle beſchließen, 
den Magiſtrat anzugehen, daß die gemiſchte Kommiſſion 
wegen Errichtung neuer Kichhöfe außerhalb der Stadt jo: 
fort zuſammenberufen und zur ſchleunigſten Berathung der 
Angelegenheit, ſo wie zur Berichterſtattung veranlaßt werde. 
Referent führte aus, daß eine ſchleunige Erledigung des 
Gegenſtandes mehr als je Noth thue, da bei dem wieder⸗ 
holten Auftreten der Cholera aus der Ueberfüllung der in 
Mitte bewohnter Stadttheile liegenden Kichhöfe die größte 
Gefahr für den Geſundheitszuſtand der ganzen Einwohner⸗ 
ſchaft zu beſorgen ſei. Der Antrag wurde vielſeitig unter⸗ 
ſtützt, insbeſondere von dem Vorſitzenden Herrn Dr. Grätzer, 
welcher die ſanitätspolizeilichen Gründe dafür hervorhob, 
namentlich der jetzt noch herrſchenden faſt allgemein für kon⸗ 
tagiös angenommenen Cholera gegenüber. Herr Bürger⸗ 
meiſter Bartſch gab einen kurzen Bericht über den Gang 
und über den Erfolg der ſchen feit Jahren wegen Beſchaf⸗ 
fung eines allgemeinen großen Friedhofes gepflogenen Ver⸗ 
handlungen. Daraus ging hervor, daß der Ausführung 
zweierlei Anſtöße hinderlich entgegenſtanden. Der eine betraf 
den Geldpunkt, der andere die entſchiedene Weigerung der Vor⸗ 
ſtände der hieſigen katholiſchen Kirchen die Hand zu dem Un⸗ 
ternehmen zu bieten. Magiſtrat habe zur Beſeitigung bie: 
ſer Weigerung bei der königlichen Regierung die nöthigen 
Schritte gethan, ſei aber vor Kurzem dahin beſchieden wor⸗ 
den, daß, da auch das fürſtbiſchöfliche General⸗Vicariat⸗Amt 
den von den Kirchen⸗Vorſtänden erhobenen Einwendungen 
beigetreten, die Verlegung der katholiſchen Kirchhöfe für kein 
ſo dringendes Bedürfniß gehalten werden könne, dem Magi⸗ 
ſtrate alſo überlaſſen bleiben müſſe, hinſichtlich ſeiner Fried⸗ 
höfe zu beſchließen, was er für nothwendig erachte. 5 

Antragſteller Herr Krug beharrte ohnerachtet der nicht 
günſtigen Sachlage bei feiner Propoſition. Die Beweis füh⸗ 
rung über die Nothwendigkeit, alle Kirchhöfe zu verlegen, 
könne nicht ſchwer werden, auf Grund dieſer Beweisführung 
müſſe man nochmals die Vereinbarung verſuchen, bleibe ſie 
wieder ohne Erfolg, dann ſei die Vermittelung der höchſten 
Staats: Behörde in Anſpruch zu nehmen, der feiner Anſicht 
nach das Recht zuſtehe, nöthigenfalls eine Kirchen- Geſell⸗ 
ſchaft zur Schließung ihres Begräbnißplatzes zu zwingen, 
wenn deſſen Gemeingefährlichkeit nachgewieſen ſei. Der An⸗ 
trag wurde hierauf einſtimmig zum Beſchluß erhoben. 

Der zweite Antrag lautete: den Magiſtrat anzugehen, 
von der Stadt⸗Bau⸗Oeputation ſchleunigſt Bericht über die 
Möglichkeit und die Mittel zur Abhilfe der durch den fetzi⸗ 
gen Waſſermangel in der Ohlau erzeugten Uebelſtände zu 
erfordern. Auch dieſem Antrage trat die Verſammlung bei. 

[Wahlen.] Zum Curator des Armenhauſes und Mit⸗ 
gliede der Armen:Direction wurde der Stadtverordnete Hr. 
Künzel mit großer Stimmenmehrheit gewählt. Einige 
Mitglieder der Armen-Direciion behaupteten, daß der Vor: 
ſchlag, Herrn Conditor Friedrich in die erledigte Stelle 
zu berufen, im Pleno der Direction nicht zum Vortrage ge⸗ 
kommen ſei. Hierauf beſchloß die Virſammlung, Auskunft 
zu erfordern, aus welchen Gründen der Direction die Kennt: 
niß von dem Vorſchlage vorenthalten worden. 

Bewilligungen] Die erheblichſten Bewilligungen 
waren: die eines Vorſchuſſes von 150 Thalern zur Dek⸗ 
kung der Koften für die Vorbereitungs⸗Arbeiten zur Wahl 
des Gewerbe-Raths und des Gewerbe-Gerichts; die mit 
901 Thalern liquidirten Koſten für zwei angeſchaffte Druck⸗ 
Cylinder und mehrere Ventilklappen zu dem Waſſerhebe⸗ 
werke in der Vordermühle, An die zuletzt erwähnte Bewil⸗ 
ligung knüpfte ſich der Antrag um Auskunft, ob und in 
welcher Weile die Differenzen ausgeglichen ſeien, welche in 
Bezug auf den Bau des Waſſerhebewerks mit der Maſchi⸗ 
nen⸗Bauanſtalt obwalteten. 2 

Mehrere Geſuche, theils um Bewilligung neuer oder 
Erhöhung ſchon gewährter Unterſtützungen, theils um Ver⸗ 
mittelung zu Anſtellungen im ſtädtiſchen Dienſte oder in an⸗ 
deren Branchen, wurden einige mit, andere ohne Befürwor⸗ 
tung dem Magiſtrate zur Erklärung zugeſtellt. 

Verſchiedenes.] Das Lehrer⸗Collegium zu St. Eli: 
ſabet hatte gegen die beſchloſſene Erhebung des Turngeldes 
von den ſogenannten Immunes proteſtirt. Es ſtützte ſeinen 
Einſpruch darauf, daß die Befreiung der Lehrer⸗Söhne von 
allen Schulabgaben nicht blos ein altes Herkommen der 
Stadt Breslau, ſondern daß dieſelbe ein allgemeiner Grundſatz 
ſei, der auch bei allen königlichen Anſtalten zur Anwendung 
komme. Dieſe Befreiung fo wie die Immunität von ande⸗ 
ren Abgaben beruhe übrigens keineswegs in einer Bevorzu⸗ 
gung, fie bilde vielmehr einen Theil der Beſoldung. Da 
das Turngeld, nach der eigenen Deklaralion des Magiſtrats, 
nur als eine Erhöhung des Schulgeldes anzuſehen ſei, von 
den Immunes aber kein Schulgeld erhoben werde, ſo könne 
ſelbſtredend von ihnen auch der durch die Verhältniſſe der 
neueren Zeit gebotene Aufſchlag nicht gefordert werden. 
Sämmtliche Mitglieder des Lehrer Gollegii wären übrigens 
mit der Ausſicht auf Immunität angeſtellt, fie hätten damit 
alſo ein Recht erlangt, das ihnen nachträglich nicht entzogen 
werden bürf. Die Schulen⸗Deputation und Magiftrat erkannten 
eine Ausdehnung der Immunität auf das Turngeld an, und 
ſprachen ſich dafür aus: von der Einziehung des Turngeldes 
der Immunes als eines Theiles des Schulgeldes für einen 
nothwendigen Unterrichtszweig abzuſtehen. Die Meinungen 
der Mitglieder der Verſammlung waren urſprünglich über 
dieſe Anſicht getheilt, weil im Verlauf der Debatte die Frage 
über den Rechtsgrund der Immunität ſich einmiſchte; nach⸗ 


dem dieſe aber wiederum getrennt und durch den Vorſchlag, 
eine beſondere Auskunft vom Magiſtrat darüber zu erfor⸗ 


dern, beſeitigt war, fiel der Beſchluß dahin aus, daß alle 
Immunes, fo lange fie die Immunität genießen, von der 
Entrichtung des Turngeldes befreit fein follen. 

Die 9 08 der Gewerbetreibenden, welche der Be⸗ 
ſtimmung des § 68 des Geſetzes vom 9. Februar 1849 un⸗ 
terliegen, lieferte folgende Ueberfiht: Händler mit alten Sa: 
chen 109, Pfandleiher 5, Vermittler, als Agenten und Kom: 
miffionäre sub Litt. a bis e 147, Frachtfuhr⸗unternehmer 
2, Getreidemäkler 33, Geſinde⸗Vermiether 14, Kalk⸗ und 
Kohlenmäkler 5, Ledermäkler 6, Produktenmäkler 11, Pa⸗ 
piermäkler 1, Pferdemäkler 8, Rauchwaarenmäkler 1, Spe⸗ 
3 2, Tuchwaarenmäkler 4, Viehmaller 
„ Wolle: und Ledermäkler 20, Lohndiener 17, Lohnfuhr⸗ 
ar weiber mit Droſchken auf öffentlichen Plätzen bereit 

ehen, . 

um Gewinnung des hieſigen Bürgerrechts hatten ſich be⸗ 
worben 26 Perſonen. Die betreffenden Geſuche, worunter 
ſich 11 mit Anträgen um die Verleihung zum ermäßigten 
Koftenfage und 1 um koſtenfreie Verleihung befanden, er⸗ 
hielten die Genehmigung. In einem von dieſen Geſuchen 
war als Motiv für die Erwerbung des Bürgerrechts der 
Betrieb eines Handels mit alten Sachen angegeben. Dies 
beſtimmte die Verſammlung zu dem Antrage, daß im vor⸗ 
liegenden wie in allen andern ähnlichen Fällen die Petenten 
darauf aufmerkſam gemacht werden möchten, daß, wenn ſie 
das Bürgerrecht lediglich nur in Abſicht zum Betriebe eis 
nes der im § 68 des Geſetzes vom 9. Februar bezeichneten 
Gewerbe gewinnen wollten, fie ſich vorher die Konzeffion zu 
dieſem Betriebe verſchaffen möchten. \ 

Während der Sitzung hatte der Stadtverordnete Herr 
Neumann ſchriftlich den Dringlichkeits-Antrag eingebracht: 
die Verſammlung möge dahin wirken, daß das in einem 
feuchten ſinſtern und ungeſunden Kellerraume befindliche 
Arreſtlokal in der Realſchule beſeitigt und zum Arreſt ein 
geſundes paſſendes Lokal beſchafft werde. Der Antrag fand 
Annahme und ging an den Magiſtrat zur Erledigung durch 
die Schulen⸗Deputation. 

Stadtverordneter Herr Linderer ſchlug vor: die Mitglies 
der der Verſammlung in Deputationen nach Geſchäftszwei⸗ 
gen abzutheilen, denen nach Ermeſſen des Vorſtehers ein⸗ 
zelne wichtige Vorlagen zur Begutachtung und Vorberei⸗ 
tung für den Vortrag übertragen würden. Die Verſamm⸗ 
lung erhob den Vorſchlag zum Beſchluſſe und ſetzte die Bil⸗ 
dung der Deputationen für die nächſte Sitzung feſt. 

Die Redaktions-Kommiſſion der Stadtverordneten. 
Dr. Graetzer. Krug. Burghart. 


Breslau, 19. Auguſt. Die Diebereien haben auch 
in dieſer Woche leider ihren gewöhnlichen Fortgang ge⸗ 
nommen. Einem Pferdehändler wurden am 15. d. M. 
zwei in einem hieſigen Gaſthofe ſtehende Pferde zum 
Kaufe angeboten, und zwar um einen Spottpreis. 
Aus dieſem ſowohl, als auch aus der Ermattung der 
Pferde vermuthete der Händler einen Diebſtahl, ſchloß 
ſcheinbar den Kauf ab und machte ſofort Anzeige, wo⸗ 
durch ſich denn ergab, daß die Pferde aus dem Mün⸗ 
ſterberger Kreiſe vom Pfarrgehöfte Reichau entwendet 
worden waren. Ein anderer Diebſtahl wurde auf der 
Schweidnitzerſtraße an einem Fremden verübt. Wäh⸗ 
rend der Kutſcher deſſelben mit dem Ausſpannen be⸗ 
ſchäftigt war, hatte er einen guten Paletot ſeines 
Herrn im Wagen liegen laſſen. Die Abweſenheit des 
Kutſchers benutzte ein Dieb und entwendete den Pale⸗ 
tot. Als der Kutſcher zurückkam, war der Paletot 
verſchwunden. Einige Leute hatten einen Menſchen 
mit einem Pakete laufen ſehen, welcher in die Gro⸗ 
ſchengaſſe einbog. Sofort eilte der Kutſcher nach und 
es gelang ihm, im Schänk⸗Lokale des Sichdichführ des 
Menſchen ſammt dem Paletot habhaft zu werden. 
Der Died iſt ein ſchon oft beſtrafter. — Mittelſt 
Nachſchlüſſel wurde Herrenſtraße 16 aus einem Schube 
eine Summe Geldes geſtohlen. Merkwürdig ift bier: 
bei, daß das Schloß der Stubenthüre, als auch das 
Vorlegeſchloß unverletzt gefunden wurden. — In dem 
neuen Gebäude des Hoſpitals zu Allerheiligen wurde 
ein Diebſtahl verſucht. Die Diebe hatten bereits durch 
ein Terpentin⸗Pflaſter eine Scheibe eingedrückt, als ein 
zufällig in dem bedrohten Zimmer ſchlafendes Dienſt⸗ 
mädchen erwachte und Lärm machte. Die Diebe er: 
griffen die Flucht, doch gelang es einen derſelben zu 
erhaſchen. — Ein Exzeß ernſter Art geſchah am 14. 
d. M. Abends nach 10 Uhr. Ein Schuhmachergeſell 
war ſeinem früheren Schlafwirthe noch 3 Thlr. ſchul⸗ 
dig; letzterer forderte ungeſtüm Zahlung der Schuld. 
Der Geſelle erklärte „augenblicklich kein Geld zu ha⸗ 
ben“ und bat ihn, nächſten Morgen zu ſeinem Mei⸗ 
ſter zu kommen, welcher ſchon gut für ihn ſagen 
würde. Damit war aber der Schlafwirth nicht zufrie⸗ 
den, gab dem Schuhmachergeſell ein Paar Ohrfeigen, 
drang in deſſen Wohnung ein, ergriff, da ſich Letzterer 
zur Wehr ſetzte, ein Tiſchmeſſer und brachte ihm meh⸗ 
rere Stiche in den Kopf bei. Dem wüthenden Men: 
ſchen entriß man endlich das Meſſer und die herbeige⸗ 
rufenen Polizeibeamten brachten ihn zur Haft. Der 
Schuhmachergeſelle wurde in das Hoſpital zu Aller⸗ 
heiligen geſchafft, da die Verletzungen nicht unbedeu⸗ 
tend ſind. 


I Breslau, 18. Aug. (Polizeiliche Nachr.] 


In der beendigten Woche find (excl. 2 todtgeb. Kinder 


eines im Waſſer verunglückten Mannes, eines Selbſt⸗ 
mörders und eines ſich durch unlauteres Gelüſt mit. 
Mandelöl vergifteten Mannes) von hieſigen Einwohnern 
geſtorben: 37 männliche, darunter 10 an der Cholera, 
und 69 weibliche, darunter 47 an der Cholera, zuſam⸗ 
men 106 Perſonen. Von dieſen ſtarben an Abzehrung 
6, Alterſchwäche 4, Bräune 1, Beechdurchfall 2, 
Cholera 57, Lungenentzündung 1, Gehirnentzün⸗ 


dung 2, Zehrſieber 1, gaſtriſch⸗nervöſem Fieber 1, Gelb⸗ 
ſucht 1, Krämpfen 8, Lungenlähmung 2, Maſern 1, 
Rückenmarklähmung 1, Schlagfluß 3, Lungenſchwind⸗ 
ſucht 5, Unterleibsſchwindſucht 3, Typhus 1, Waſſer⸗ 
kopf 1, Bruſtwaſſerſucht 1, Gehirnwaſſerſucht 1, 
allgem. Waſſerſucht 3. Unter dieſen ſtarben in öffent⸗ 
lichen Krankenanſtalten und zwar in dem allgemei⸗ 
nen Krankenhoſpital 12, in dem Hoſpital der barmher⸗ 
zigen Brüder 2. Den Jahren nach befanden ſich unter 
den Verſtorbenen unter 1 Jahre 17, ven 1 bis 
5 Jahren 16, von 5 bis 10 Jahren 5, von 10 bis 
20 Jahren 3, von 20 bis 30 Jahren 8, von 30 bis 
40 Jahren 10, von 40 bis 50 Jahren 10, von 50 bis 
60 Jahren 16, von 60 bis 70 Jahren 13, von 70 bis 
80 Jahren 6, von 80 bis 90 Jahren 2. 
Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen: 7 Schiffe mit Eiſen und 1 Schiff mit 
Ziegeln, 
8 Breslau, 18. Auguſt. [Die Schlußfeier⸗ 
lichkeit am katholiſchen Gymnafium] verſam⸗ 
melte heute ein zahlreiches Publikum im Prüfungs⸗ 
ſaale der genannten Anſtalt. Nach dem Ende des 
Morgengottesdienſtes wurde der eigentliche Aktus in 
erhebender Weiſe mit dem Chorale: „Landa Lion“ 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy eröffnet. Hierauf folgte 
der Vortrag ſelbſt gearbeiteter Reden der Abiturienten. 
Von den drei erſten Reden wurde je eine in lateini⸗ 
ſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache gehalten; 
letztere handelte über den Geiſt der Shakespear'ſchen 
Dichtungen. Nach Abſingung des Chors: „Laß ſich 
freuen alle“, von Hiller, ſprach der Abiturient Otto 
Franklin aus Berlin über Herder's Stellung zur 
deutſchen Literatur und Wiſſenſchaft und nahm zu: 
gleich im Namen der Abiturienten von der Schule 
Abſchied, worauf der Primaner Eduard Schom— 
bara aus Breslau den Satz des Dichters: „Der 
Wille macht den Menſchen groß und klein, den End⸗ 
zweck feſt“ in einem Vortrag erläuterte und den Abi⸗ 
turienten im Namen der Zurückbleibenden Lebewohl 
ſagte. Dem Schlußgeſang von Bröer folgte die Ent⸗ 
laſſung der Abiturienten durch den Direktor Herrn 
Dr. Wiſſowa. Die Rede deſſelben behandelte in 
ihrem erſten Theile die Ereigniſſe des letzten Jahres 
und deren nachtheilige Einwirkung auf den Gang des 
Unterrichts; den zweiten Theil bildete die Anſprache 
an Diejenigen, welche nunmehr von der Anſtalt zu 
ſcheiden im Begriffe waren. Zum Schluſſe übergab 
der Redner den Abgehenden die Zeugniſſe der Reife, 
nannte dann die Schüler, welchen die Prämien zuer⸗ 
kannt waren, und gab die Verſetzung in alle Klaſſen 
bekannt. In der Oberprima erhielten die Abiturien⸗ 
ten Franklin, Kurts und Roſſi die Auszeichnung, 
mit Prämien entlaſſen zu werden. 


Theater. 

Ein Gaſt, deſſen Name gewiß noch in beſter Erin⸗ 
nerung bei unſerm Publikum lebt, hat ſich nach mehren 
Jahren wieder einmal bei uns eingefunden und uns 
geſtern einen genußreichen Abend bereitet. Ich meine 
Fräulein Tuczeck, die ihr Gaſtſpiel geſtern mit der 
Martha in der Flotowſchen Oper gleichen Namens 
an unſerer Bühne eröffnet hat. Ich habe über dieſe 
erſte Vorſtellung nur wenig zu erwähnen. Die Partie 
der „Lady“ bietet, wie die ganze Oper, keine beſonders 
hervorragenden Momente, und es liegt für eine Sän⸗ 
gerin wie die Tuczeck gar kein beſonderes Lob darin, 
daß ſie eine ſolche Partie mit gewöhnlicher Kunſtfertig⸗ 
keit geſungen. Erfreulich war uns die Wahrnehmung, 
daß die reinen und hellen Klänge der Sängerin, die 
uns bei ihrem erſten Gaſtſpiele ſo ſüß zum Herzen 
drangen, nur wenig an ihrem Wohllaut eingebüßt haben. 
Das bezeugten namentlich das „Roſenlied“ im zweiten 
Akte und das Duett mit Lionel im vierten. Charak⸗ 
teriſtiſch in der Geſangsmethode von Frl. Tuczeck 
erſcheint mir die Einfachheit, die nach keinem for⸗ 
cirten Succeß ſtrebt. 

Ein zweiter Gaſt, den wir in derſelben Vorſtellung 
kennen lernten, Herr v. Rainer aus Schwerin, ver⸗ 
dient unſere vollſte Aufmerkſamkeit. Es iſt ein Tenoriſt 
mit nicht gewöhnlichen Mitteln. Die Stimme iſt nach 
Tiefe und Höhe ausgiebig und der Ton quillt frei und 
ungezwungen aus der Bruſt hervor. Gleichzeitig iſt 
der Ton aber auch von einem weichen, zarten Schmelz, 
der ſelbſt in den hohen Tönen nicht verloren geht und 
der dem Geſange den Weg zum Herzen bahnt. Auch 
die Vortragsweiſe des Herrn v. Rainer will uns 
nach dieſer Partie des „Lyonel“ als künſtleriſch⸗gebildet 
bedünken. Doch läßt ſich hierüber erſt nach mehren 
Partien ein beſiimmteres Urtheil abgeben. Der „Lyonel“ 
iſt vorzüglich lyriſcher Natur, und Herr v. Rainer 
hat damit jedenfalls feine Befähigung für den lyriſchen 
Geſang bekundet. Vieleicht wird uns aber auch Ger 
legenheit, den Gaſt in einer Heldenpartie zu ſehen, 
da eine ſolche eigentlich erſt den rechten Maßſtab für 
den dramatiſchen Geſang bieten kann 

Fräulein Tuczeck, Herr v. Rainer und Herr 
Rieger (Plumkett) fanden reichen Beifall und wurden 
von dem ziemlich gut beſetzten Hauſe mehre Male ge⸗ 
rufen. R 
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Es geht uns folgendes Schreiben zu: Herr Re⸗ 
dakteur. In dem in Ihrem geſtrigen Blatt erſchiene⸗ 
nen, aus Schweidnitz datirten Bericht über die am 
Mittwoch hier ſtattgefundne Wahl zur erſten Kammer 
ſind gewiſſe zur Richtigkeit und Vollſtändigkeit der 
Mittheilung ſo unentbehrliche Facta ignorirt worden, 
daß wir es für unſere Pflicht halten, Sie und das 
Publikum auf dieſe aufmerkſam machen. Die Wahl 
des Baron Arnim an Rupprechts Stelle iſt nicht, 
wie es aus dem Bericht zu erhellen ſcheint, das erſte 
Reſultat unſerer Vereinbarung geweſen. Wir hatten 
zunächſt vielmehr den Dr. Oelsner-Monmerqusé bei 
nur 4 verneinenden Stimmen, alſo mit ſehr großer Ma⸗ 
jorität gewählt. Erſt nachdem es ſich ergab, daß 
unſer Deputirter das 40. Jahr noch nicht ganz er⸗ 
reicht hatte, und deßhalb das Mandat nicht annehmen 
konnte, hielten die Meiſten unter uns es für ange⸗ 
meſſen, ihm noch einen Beweis des Vertrauens zu 
geben. Sie wählten demnach bei der erfolgten Nach⸗ 
wahl den Baron Arnim, den Dr. Oelsner⸗Monmerqué 
in ſeiner Ablehnungsrede in Vorſchlag gebracht hatte. 

Schweidnitz, den 18. Auguſt 1849. 
Die Schweidnitzer Wahlmänner zur erſten Kammer. 
Im Mamen ihrer Kollegen. 
Fritze. Sommerbrodt. A. Münch. 


T Hirſchberg, 17. Aug. (Unwetter.] Soeben, 
6 Uhr Nachmittag, zog ein furchtbares Gewitter über 
unſer Thal und entlud ſich, Schloſſen werfend, mit 
einer außerordentlichen Vehemenz von Weſt nach Sü⸗ 
den. Während ich dieſes ſchreibe, ſitze ich bei offenen 
Fenſtern, denn alle Glasſcheiben find von den Schloſ⸗ 
ſen zertrümmert, und nicht nur die meinigen, ſondern 
alle der Stadt Hirſchberg nach Weſten gelegenen. Die 
Schloſſen hatten die Stärke einer großen Musketen⸗ 
kugel; einzelne erlangten die Stärke eines Tauben⸗ 
eies. Sie wurden mit ſolcher Gewalt gegen die Fen⸗ 
ſter ꝛc. geſchleudert, daß ſie wie eine aus einer Büchſe 
geſchoſſene Kugel förmlich zirkelrunde Löcher durch die 
Scheiben machten, ja, in einer faſt horizontalen Rich⸗ 
tung kommend, flogen ſie ſo durch die Länge meines 
Zimmers, daß mehrere Bildergläſer an der entgegen⸗ 
geſetzten Wand zertrümmert wurden. — Noch iſt der 
wahrſcheinlich in der Umgegend verurſachte Schaden 
nicht zu berechnen und kann ich Ihnen darüber nichts 
Näheres mittheilen, da ich den Brief zur Poſt beför⸗ 
dern muß. j 


r Aus der Provinz. Am 10. Auguſt Abends 
in der 11. Stunde wurde einer Grünzeughändlerin 
aus Altendorf im Kreiſe Ratibor auf der Straße von 
Adamowitz nach Budezin am Walde, genannt Goy, 
eine lederne Taſche, worin ungefähr 1 Thlr. 10 Sgr., 
von einem ihr undekannten Manne vom Leibe geriffen 
und mehrerer Kleidungsſtücke beraubt. Am 14. Au⸗ 
guſt iſt es in Gemeinſchaft dreier Aufſichtsbeamten 
gelungen, dieſen Straßenraub in Adamowitz zu ermit⸗ 
teln, einen Theil der geraubten Gegenſtände in Beſchlag 
zu nehmen, den Straßenräuber in der Perſon des Ein⸗ 
lieger Johann Siedlaczeck zu verhaften und denſelben 
nebſt den geraubten Gegenſtänden an das betreffende 
Gericht zur Beſtrafung zu überliefern. — Die 19 
Jahr alte Gärtnertochter Johanna Bleigel zu Kroſchen 
im Kreiſe Grottkau gebahr am 1. Auguſt des Nachts 
in ihrer Behauſung heimlicher Weiſe einen Knaben. 
Am 11. geſtand diefelbe einem Aufſichtsbeamten ein, 
das Kind ermordet und unter eine Holzſchichte im Ge⸗ 
höfte ihres Vaters vergraben zu haben, nachdem ſie 
daſſelbe einen Tag vorher im Bettſtroh verborgen ge⸗ 
halten hat. Die ärztliche Unterſuchung dieſes Kindes 
hat ergeben, daß die Verletzungen am Kopfe und Halſe 
auf vorſätzliche Ermordung zeigen. Die Mörderin iſt 
verhaftet und dem betreffenden Gericht zur Unterſuchung 
und Beſtrafung überliefert worden. 


(Liegnitz.) Die Stellvertretung des für den Kreis Bol⸗ 
kenhayn kommiſſariſch angeſtellten Polizei⸗-Anwalt Efnert iſt 
dem interimiſtiſchen Kreis⸗Secretär Schesermann in Bol⸗ 
kenhayn übertragen worden. Der Förſter Putzke in Neu: 
Collm, Oberförfterei Schwarz⸗Collm, iſt auf feinen Antrag 
mit Penſion in Ruheſtand verſetzt und der Jäger Schulz 
mit der interimiſtiſchen Verwaltung dieſer Foͤrſterſtelle be⸗ 
auftragt worden. Der königl. Lieutenant und Rechnungs 
führer Mathäus als Rathmann und Kämmerer zu Freiſtadt, 
und der zeitherige, Schullehrer in Tſchopitz, Karl Schmidt, 
als katholiſcher Schullehrer und Organiſt zu Quilis im 
Glogauer Kreiſe beſtätigt. 


Mannigfaltiges. 


— (Hannover, 16. Auguſt.) Wie wir hören, 
hat ſich auf der Bahn zwiſchen Braunſchweig und 
Peine geſtern Abend ein Unglücksfall zugetragen, bei 
dem mehrere Wagen aus den Schienen gekommen ſind 
und mehrere Perſonen Verwundungen erhalten haben. 

B. P. Lima (Peru), 12. Juni“). Die Nachrichten 
aus Californien fangen nun ſchon an einen beſtimm⸗ 
ten und glaubwürdigere Charakter anzunehmen. Mit 
dem letzten Dampfboote gehen ‚fie. bis zum 1. Mai. 
Ueber den Goldreichthum herrſcht kein Zweifel, aber es 


5). Aus dem Briefe eines deutſchen Kaufmanns in Lima. 


find. auch große Schwierigkeiten vorhanden, die ſich 
der Ausbeutung widerſetzen. Viele ſind von den Mi⸗ 
nen nach S. Francisco zurückgekommen, ohne nur 
eine Unze Gold mitgebracht zu haben, während ſie ihr 
weniges Geld und ihre Geſundheit zuſetzten. Dennoch 
iſt die perſönliche Arbeit der einzige Weg, etwas zu 
gewinnen. Um den Gefahren zu entgehen, welche den 
Einzelnen treffen, haben ſich eine Menge von Sozie⸗ 
täten zu 20 bis 100 Perſonen gebildet. Die Expedi⸗ 
tionen von Waaren werden große Verluſte laſſen, denn 
ſchon jetzt kommen ſelbſt Lebensmittel zurück, die 
ohne großen Verluſt nicht abzuſetzen waren. Die Aus⸗ 
wanderung von hier war Anfangs unbedeutend, nimmt 
aber jetzt fo zu, daß man ſchon Mangel an Profeſſio⸗ 
niſten ſpürt. Ich glaube, unſer Haus iſt das einzige 
aller fremden Häuſer, aus welchem keine Kommis aus⸗ 
gewandert ſind. Der Umſtand, daß viele Stücke Gold 
in einem geſchmolzenen Zuſtande gefunden werden, 
ſcheint anzuzeigen, daß dieſer Goldreichthum mit den 
Ausbrüchen jetzt erloſchener Vulkane zuſammenhängt. 
Von hier geht jetzt ein eigens dazu ausgerüſtetes Schiff 
mit etwa 100 Mann unter der Leitung eines Deut⸗ 
ſchen nach Californien, um auf Grund einer Aſſociation, 
ähnlich der Hardy'ſchen in Eugen Sue's „ewigen Ju. 
den“, eine gemeinſchaftliche Ausbeute zu unternehmen 


F. ©. Ueber die Induſtrie⸗Ausſtellung 
in Paris. E 

Im Verlaufe der Induſtrie⸗ Ausftellung und wäh⸗ 
rend man dieſe Phare bewunderte, wurde ein Exeigniß 
zur Sprache gebracht und berichtigt, das ich in Kürze 
erwähnen will, weil es hierher gehört und von allge⸗ 
meinem Intereſſe ift, 

Vom Kap der guten Hoffnung war die Nachricht 
hier eingelaufen, daß in der Nähe der Nadelvorgebirge 
bei Struys = Point das engliſche Schiff Claudine mit 
Fracht und aller Mannſchaft untergegangen ift, 

Man vermuthete, daß der unglückliche Kapitän den 
von Lepante in Paris konſtruirten Phare nicht zeitig 
genug bemerkt habe. Und dennoch war der reflekti⸗ 
rende Apparat, welcher im Monat Juni v. J. anfing 
den auſtraliſchen Ocean zu beleuchten, ein Gegenſtand 
der Bewunderung aller Seefahrer geweſen. 

Jedermann ſagte, daß es der franzöſiſchen Induſtrie 
zu wahrer Ehre gereiche, ein ſo würdiges Monument 
auf dem berühmteſten Kap der andern Hemiſphäre ers 
richtet und die Gefahr der in jener Gegend ſehr hefz 
tigen Stürme vermindert zu haben. Unerachtet ihrer 
Nationaleiferſucht gegen alles Franzöſiſche hatten die 
Engländer durch einen Artikel im „Literary Magazin“ 
die Superiorität der Leiſtungen Lepante's anerkannt. 

Durch eine einfache Lampe von nur vier Dochten, 
vermittelſt concaven Reflektoren, wovon jeder auf den 
dioptriſchen Gürtel der Prismen wirkt, ein ſo außer⸗ 
ordentliches Licht zu Stande zu bringen, das nannten 
ſie ein wahres Wunder, von dem nur die eigene An⸗ 
ſchauung einen richtigen Begriff geben könne. Beſon⸗ 
ders fiel das Seefahrern auf, welche von Menile⸗ 
Point kamen, ein Phare Nr. 4 der vierten Klaſſe ges. 
ſehen hatten und nun eines von Nr. 1 der erſten 
Klaſſe anſtaunten. Aus einer bloßen arithmetiſchen 
Progreſſion geht hervor, daß letzterer ſechszehn Mal 
heller leuchten und in einer ſechszehn Mal größeren 
Entfernung muß geſehen werden, wenn er auf eine 
Höhe gebracht iſt, welche dieſe Tangenz auf dem ge⸗ 
wölbten Meereshorizont erreicht. 

Nach dem Geſagten kann man ſich die Befremdung 
denken, welche die Beſchuldigung verurſachte, daß ein 
gänzlich neues Fahrzeug mit dreißig Menſchen und ei⸗ 
ner Laſt von vierhundert Tonnen exotiſcher Produkte 
wegen der Unvollkommenheit des franzöſiſchen Leucht⸗ 
thurms untergegangen ſei. Und dieſe Nachricht kam 
an, während man auf der Induſtrie⸗Ausſtellung den 
ſchönen Apparat des Herrn Lepante bewunderte. 

Es wurde ihm aber die vollkommenſte Genugthuung 
und zwar von den Engländern ſelbſt ertheilt, und die 
Wichtigkeit ſeiner Phare durch offizielle Berichte aufs 
Neue dokumentirt. 

Der „Commercial Advertiſer“ verſichette, daß auch 
nicht der geringſte Vorwurf dem Leuchtehuem zu 
machen ſei, den die Claudine mehrere Stunden vor 
ihrem Untergange müſſe geſehen haben, und daß dieſes 
Unglück nur zur Urſache haben konnte, daß man einer 
Kompaßlinie folgte, in welcher das Licht durch eine 
Bergſpitze verdeckt wird. 3 

Der Direktor des k. Obfervatoriums, Hr. Maclear, 
ſagt: nach dem Orte zu ſchließen, wo die Trümmer 
der Claudine vorgefunden wurden, iſt es unbezweifelt, 
daß ſie die Bay von Struys⸗ Point auf 14 Meilen 
östlich von den Nadelvorgebirgen und zwar auf ders 
ſelben Stelle berührte, wo vor einigen Jahren der 
Arnefton untergegangen iſt. Und wenn der unver⸗ 
gleichliche Phare des Den Lepante auch hundertmal 
heller leuchtete, ſo würde es dennoch unmöglich ſein, 
ihn von dieſer Stelle wahtzunehmen, weil ihn die Höhe 
von Struys⸗Point und der Bergrücken von Northum⸗ 
berland⸗Point gänzlich dem Auge entziehen. Die Ge⸗ 
fahr aber, der alle Schiffe ausgeſetzt ſind, welche von 

Cortſetzung in der zweiten Beilage.) N 
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(Fortſetzung.) 7 
Oſten nach dieſer Bay ſegeln, iſt durch die Inſtruktion 
über den Leuchtthurm der Nadelvorgebirge hinlänglich 
bekannt geweſen. 

Das engliſche Gouvernement aber wollte ſich den⸗ 
noch von der Sache aufs Genaueſte unterrichtet wiſſen 
und ſandte ein Dampfſchiff, „den Phönix,“ mit dem 
Befehl nach der Unglücksſtelle, auf das Strengſte die 
Wirkung des Leuchtthurms zu prüfen. 

Nachdem alle gefährlichen Punkte auf der Oſtſeite 
der Bay während mehrerer Tage unterſucht worden 
waren, erklärte der Kapitän Harrington: Daß das 
Licht auf eine Entfernung von zwei Stunden Weges 
von der Claudine mußte geſehen worden ſein. Wenn 
das Licht aber wegen der Dazwiſchenkunft der Gebirgs⸗ 
rücken des Northumberland-Point den Schifffahrern 
gänzlich unſichtbar wird, ſo befinden ſie ſich in Ge⸗ 
fahr. Und gerade dieſer Umſtand iſt für den von 
Oſten kommenden Kapitän ein warnendes Zeichen, daß 
er den durch die Schattenlinie bezeichneten Untiefen 
nicht mit vollen Segeln nahen darf und daß er ſo zu 
fegelm hat, daß ihm das Licht ſtets über dem Anker⸗ 
balken des Steuerbords glänzt und welches er auf 20 
Meilen würde geſehen haben. 

Nach meiner Meinung, ſchließt Harrington, iſt die 
Dispoſition des Leuchtthurms ganz vortrefflich und der 
Apparat der Art, daß er bei allen Schiffsleuten eben 
ſo viel Bewunderung als Dankbarkeit erregt. 

Wenn man ein ſolches Phare auf den Thurm der 
Martinskirche in Köln ſtellte, ſo würde derſelbe nicht 
allein den Marktplatz, den obern Theil der ganzen 
Stadt und den herrlichen Dom, ſondern bis in eine 
beträchtliche Ferne den Rhein und die Eiſen⸗ 
‚ bahnlinien beleuchten. 


P. C. Dampfſchifffahrt. 

Wie Fulton in Frankreich vergebliche Verſuche ges 
macht hatte, Schiffe durch die Kraft des Dampfes 
fortzutreiben, ging er nach England, fand aber dort 
ebenſo wenig Unterſtützung. Erſt in ſeinem Vater⸗ 
lande Amerika gelang es ihm, 1807 das erſte voll⸗ 
ſtändige Dampfſchiff auf dem Hudſon herzuſtellen, 
nachdem man auch dort den Uhrmacher Jonathan 
Fitch vorher ausgelacht hatte. — Fulton und alle 
nach ihm, bedienten ſich als forttreibenden Apparat 
der Schaufelräder, bis Erikſon's archimediſche Schraube 
denſelben im tiefen Waſſer entgegen trat. 

Beide Apparate erzeugen mittelſt der Dampfkraft 
einen mechaniſchen Druck gegen das zu durchfahrende 
Waſſer und verurſachen dadurch einen Fortgang des 
Schiffes, der ſich in den günſtigſten Fällen bis zu 
einer Geſchwindigkeit von 12 bis 15 engliſche Meilen 


pro Stunde geſteigert hat. Alle anderen unzähligen 
Verſuche, die gemacht worden ſind, Schiffe durch einen 


mechaniſchen Druck gegen das Fluid um, worin 
ſie ſchwimmen, fortzubewegen, haben ſich als un⸗ 
praktiſch erwieſen; man wird auf dieſem Wege nie 
etwas finden, welches im Stande wäre, das Rad oder 
die Schraube zu verdrängen, da bei der Mechanik 
feſter Körper, die hierbei ihre Anwendung hat, auch 
nur dieſe beiden Elemente vorhanden ſind. — Aber, 
man mag ſich damit abmühen, das Rad oder die 
Schraube für die Dampfſchifffahrt auf allen Wegen 
zu verbeſſern: die Ausgleitung beider Apparate, 
die ſie nothwendig in dem beweglichen Fluidum finden, 
worin ſie arbeiten, wird für alle Zeiten ein unüber⸗ 
windliches Hinderniß für ihre ſtarren Anhänger bleiben. 

Das Waſſer iſt kein feſter Körper im unbegrenzten 
Raume und die Mechanik derſelben verlangt gleich⸗ 
mäßige Elemente, um das Gleichgewicht zwiſchen Ur⸗ 
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ſache und Wirkung in der Richtung des Bedürf⸗ 
niſſes mit vollſtändigem Nutzeffekt darzuſtellen. Bes 
trachtet man einfach die Eiſenbahn: ſind die Schienen 
glatt oder ſchlüpfrig und die Räder gleiten aus, ſo 
geht der Zug langſamer, obgleich die Dampfmaſchine 
nicht weniger mit voller Kraft arbeitet. — In der 
Vereinigung widerſtrebender Elemente von ungleich⸗ 
namiger Eigenſchaft liegt Verſchwendung an Kraft, 
die den Nuß ⸗Effekt klein macht. — Das Waſ⸗ 
ſer in ſeinem Bette iſt kein feſter Körper und um den 
Druck zu überwinden, den es dem fahrenden Schiffe ent⸗ 
gegenſtellt, iſt es gefehlt, die Mechanik feſter Körper 
anzuwenden, wie man es durch Schaufelrad und 
Schraube thut. — Nur durch die Mechanik flüſſiger 
Körper, wie ſie die Hydraulik lehrt, iſt es bei der 
Dampfſchifffahrt möglich, vollſtändig das zu erlangen, 
was für die praktiſche Erfahrung auf altem Wege 
unerteichbar iſt. Es iſt erforderlich, ſich davon los 
zu ſagen, daß der mechaniſche Druck gegen das flüſ⸗ 
ſige Waſſer es nur allein vermag, ein Schiff ohne 
Wind fortzutreiben. Diejenigen Techniker werden ihre 
Aufgabe verfehlen, die es verſchmähen, tiefer in den 
Stand der Wiſſenſchaft zu dringen und durch ſtarres 
Feſthalten an Schaufelrad und Schraube das Buch 
ihrer Erfahrung zu machen. 

Die Lehre vom freien Fall umſchließt eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, die bereits in ihrer Auwendung auf die Hy⸗ 
draulik, durch die Turbine ꝛc. Großes leiſtet. Da in⸗ 
deß örtliche Verhältniſſe es nicht immer geſtatten, durch 
eine natürliche Fallhöhe die entſprechende Endgeſchwin⸗ 
digkeit für die verlangte Wirkung zu erhalten, ſo 
bietet die Mechanik das Mittel, durch Anwen: 
dung der Dampfkraft eine kräftige Stellver⸗ 
tretung derſelben vermittelſt der Wurfkraft darzu⸗ 
ſtellen. — Es ſetzt einige Kenntniſſe von der Mecha⸗ 
nik flüſſiger Körper voraus, wenn wir bemerken, daß 
nicht der unmittelbare Stoß des aus einer Oeffnung 
ſtrömenden Waſſers, ſondern der dieſer Oeffnung ge⸗ 
genüber ſich befindliche Gegendruck es iſt, der auch 
bei einem Schiffe in Anſpruch genommen werden muß, 
um es mit einer Schnelligkeit fortzubewegen, die im 
Stande iſt, gegen die Wirkungen von Schaufelrad 
und Schraube mit Vortheil in die Schranken zu tre⸗ 
ten; ganz beſonders aber alle Unvollkommenheiten und 
Nachtheile der erſteren beſeitigen wird. 

Es iſt das Schickſal jeder neuen Sache in der 
Wiſſenſchaft, Mißtrauen bei der Mehrheit zu finden, 
bevor der praktiſche Beweis offen liegt. Möge die be⸗ 
abſichtigte Ausführung deſſelben auch hier ihre Unter⸗ 
ſtützung finden und den Weg für eine neue Aera in 
der Dampfſchifffahrt anbahnen. 


Handelsbericht. 

„Breslau, 18. Auguſt. Die fo billigen Getreidepreiſe, 
dazu die außerordentlich ſchöne Qualität deſſelben, veranlaß⸗ 
ten einige unſerer Spekulanten, etwas darin zu unterneh⸗ 
men, und wir ſahen, daß mehreres beſonders ſeit einigen 
Tagen zu wohlfeilen Preiſen, hauptſächlich Weizen, aus dem 
Markte genommen, und ſelbſt alter gelber Weizen im Ge⸗ 
wichte von 89 Pfund iſt in Folge auswärtiger Aufträge 
a 45 ¾ Thlr. pro Wiſpel à 25 Schfl. nahe an 100 Wiſpel 
gekauft worden. Dieſes alles läßt uns vermuthen, daß wir 
nach Beendigung der Ernte ein lebhaftes Geſchäft und wahr⸗ 
ſcheinlich auch viele auswärtige Aufträge haben werden. 
Heute galt weißer Weizen 45 bis 54 Sgr., gelber 40 bis 
49 Sgr., Roggen 26 bis 30% Sgr., Gerſte 18—22 Sgr. 
und Hafer 15 ½ bis 19 Sgr. N 0 

Oelſaaten waren heute feſter, wenn auch nicht höhere 

reiſe bewilligt wurden, es wurde bezahlt Rapps 101 bis 
05 Sgr., in einem Falle auch 107 Sgr., und Sommer⸗ 
Rübſen 92 bis 94 Sgr.; für nächſte Woche zu liefern 
find 30 bis 40 Wiſpel a 25 Schfl. a 89 % Thlr. begeben 
worden. * | 


e zu e 192 der Breslauer Zeitung. 


»Von Kleeſaat find in dieſer Woche zu erhöhten Preiſen 
wohl an 1500 Ctr. verkauft worden; es bleibt — —— 
die Kaufluſt gut, wenn Jahaber ihre Forderungen nicht gar 
zu hoch ſchrauben. Bezahlt wird weiße Saat 6 bis 1175 
Thlr., und rothe 9 bis 11 ½ Thlr., neue weiße Saat würde 
1134 und 11% Thlr. bedingen. Wenn auch die Ausſicht 
für die neue Ernte ſehr ungünſtig lautet, ſo möchten wir 
doch bezweifeln, ob wir ferner noch höher gehen werden, 
weil England bei der Steigerung in unſerem Lande ganz 
ruhig bleibt; von jenem Lande hängt es doch eigentlich ab, 
ob wir höher oder niedriger gehen, da dies unſere einzige 
Abzugsquelle iſt; beziehen dieſe wenig oder gar nichts von 
uns, ſo reichen unſere Vorräthe vom vorigen Jahre hin, 
um den Bedarf ſelbſt für die Nachbar⸗Provinzen zu decken, 
und wir könnten auf die neue Ernte ganz verzichten. 

Spiritus bleibt vernachläſſigt und genießt nur Frage 
für die Conſumtionz es iſt in dieſer Woche größtentheils 
nur à 7 Thlr. und in einigen Fällen auch darunter verkauft 
worden. Ein Beſſerwerden dieſes Produkts iſt vorläufig 
nicht zu erwarten. Für die Monate Oktober, November 
und Dezember bleibt 6%, Geld. 

Rüböl loco wird auf 14 Thlr. gehalten, 14 Thlr. 
wird jedoch nur geboten; für raffin rtes wird 15 Thlr. ge 
fordert, die Kaufluſt dafür iſt aber ſehr geringe. 

Von Zink find in dieſer Woche an 1500 bis 2000 Ctr. 
loco à 4 Thlr. 1 Sgr. begeben worden, heute find 1500 
Ctr. à 4½ und 1000 Ctr. à 4 ½ zu Gelde gekommen. 


Inſe rat. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 17 Perſonen als erkrankt, 11 als ge⸗ 
ſtorben und 4 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
wo den. 

Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts 

Breslau, den 18. Auguſt 1849. 

Königliches Polizei⸗-Präſidium. 


geändert. 


Falkenberg. Am 27. Juli d. J. iſt das ſeit län⸗ 
ger als einem Jahre unter dem Befehle des Herrn 
Lieutenant v. Gräve dier ſtationirt geweſene Kom⸗ 
mando von 30 Huſaren der 1. Eskadron 6. Huſaren⸗ 
Regiments von hier zu ſeiner anderweitigen Beſtim⸗ 
mung nach Roſenberg abmarſchirt, und hat nicht al⸗ 
lein unſere vollkommene Zufriedenheit, ſondern auch 
die beſten Glückwünſche um ſo mehr ſich erworben 
und mitgenommen, als Herr v. Gräve durch ſein 
humanes, leutſeliges Benehmen ſich die Achtung und 
Zuneigung aller gutgeſinnten Einwoher zu erwerben 
gewußt hat und ſeine Untergebenen in dem beſten Ein⸗ 
verſtändniß mit ihren Quartiergebern und der Bürger⸗ 
ſchaft gelebt haben. Es iſt unſer aufrichtiger Wunſch, 
den Herrn v. Gräve mit einem ähnlichen Kommando 
wieder in unſerer Mitte zu ſehen, und danken wir 
demſelben und ſeinen Leuten für ihre gegen uns an 
den Tag gelegten freundſchaftlichen Geſinnungen, die 
uns ſtets eine angenehme Erinnerung ſein werden. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 


Seit unſerer letzten Bekanntmachung vom 17. Juli 
d. J. haben wir leider heute wieder zwei Cholera⸗To⸗ 
desfälle anzuzeigen, der eine erfolgte am 16ten d. in 
dem angrenzenden Dorfe Hartau, der andere geſtern 
hier in Ober⸗Salzbrunn, beide Verſtorbene ſind Orts⸗ 
angehörige. a 

Salzbrunn, den 18. Auguſt 1849. 

Reichsgräflich von Hochbergſche Freiſtandes herrliche 
Brunnen -⸗Inſpektion. 


Montag den 20. Auguſt, Abends 7 Uhr: evange⸗ 
liſcher Verein. Herr General-Subſtitut Wein⸗ 
gärtner wird einen Vortrag halten. 
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Die Feſt⸗Kommiſſion 


und Veteranen: 


des ſchleſiſchen Central⸗Landwehr⸗ 
aupt⸗Vereins 


zeigt hlerdurch an, dat die Mitglieder ihrer und der einge 


eins für Geſetz und Or 1 
3 und der Dun „des freiwilligen 
Mittwoch früh 8 Uhr ab die 
ſtattfindenden Blücherfeſte in fo 
1) Oblauer Straße Nr. 21 
von Max und Comp., 3) 8 
Naſchmarkk und Stockgaſſen⸗Ecke. 
5) Bei Domke und Nitſch 
brücke Nr. 78. 7) 1. 
Immerwahr. 


Nachricht für Auswanderer 


Am 1. und 15. jeden Monats erpebire 
bequemſtens eingerichtete dreimaſtige Schiffe 
nach New⸗York, Baltimore, New⸗Orleans, 


4) 
e, Blücherplatz Nr. 


Mülchen, Junkernſtraße Nr. 


Bedingniſſe abzuſchließen. Bremen, 1849 


Wm. Schrader, obrigkeitl. angeſtellter und beeidigter Schiffs⸗Expedient. 


twochs⸗Konzert⸗Geſellſchaft 
abebillets zu dem am künftigen 5 
genden Lokalen empfangen, KENN” 
„eine Trepve hoch, 7 
lichbandlung 25 Philipp Aderbelz am 
Papier⸗Handlung von Michallowitz. 

„ 6) Stadtrath Löwe, Schub: 
Korbmacherſtand am Fiſchmarkt, 


nach 
ich fortwährend ſchöne und ſchnell ſegelnde, 
durch reele und erfahrene 
Galvefton ꝛc. 
Schiffe und Kapitains wird mein von mir bevollmächtigter Haupt⸗Agent, 
h 5 in Breslau, auf frankirte Anfragen 
Einzelne Emigrirende, wie Familien und Vereine belieben mit demſelben die Ueberfahrts⸗ 


ladenen Vereine (des Ver⸗ 
ereins, der Provinzial⸗ 


im Weißgarten) von 
en Sonntag (26. Auguſt) 


2) Buchhandlung 


gegenüber von 


Nordamerika. 


Kapitains geführt 

Nomen der 
Herr A. E. 
gern beſcheiden. 


Ueber Paſſage, 


gratis bei 


\ 


Deutſche 


Betriebskapitals⸗ u. Ausſteuer⸗Anſtalt 
für den Handels- und Handwerkerſtand. 


Anmeldungen zur Aufnahme von Mitgliedern, Behufs Erwerbung von Be⸗ 
triebs: oder Ausſteuer⸗Kapitalien, im le 


100 Thalern bis zu 10,0 


werden angenommen, ſo wie auch das Programm der Anſtalt, die Aufnahme⸗ 
Bedingungen enthaltend, unentgeltlich verabreicht im Adreß⸗Bureau Ring Nr. 30. 
Breslau, im Auguſt 1849. 
Agent der deutſchen Betriebskapitals⸗ und Ausſteuer⸗Anſtalt. 


Churheſſiſche und Badiſche Prämien⸗Anleihen 


vom Jahre 1845. Heſſiſche Gewinne: Thlr. 32,000, 8000, 4000 
1000, 5 à 400 c. Badische Gewinne: fl. 50,000, 15,000, 5000, 4a 2000, 13 & 1000 2c. 

Zur nächſten Ziehung am 31. Anguft 1849 
1 Thlr. und eine Heſſiſche 2 Thlr. — eine Badiſche und Heſſiſche zuſammen 3 Thle. 
Nachmann u. Comp., Banquiers in Mainz. 


Thalern 


„ 


J. Juliusburger, 


„2000, 2 à 1500, 3 & 


Nummer 


Ä „ 
koſtet eine Badiſche Pläne 


Theater⸗Nachricht. 


Sonntag: Zweites Saftfvielder König. d 
ein 


zus Kammerſängerin Fräul 
eopoldine Tuczeck aus Berlin und 
des Herrn von Rainer, vom groß: 
Hof ⸗ Theater in Sch 5 
„Don Juan.“ Romantiſche Oper mit 
Tong in 2 Akten, 5 
Denn Anna, Frl. Leopoldine Tuczeck. 
Don Octavio, Herr v. Rainer. (Für 


deute: Einlaß 6% Uhr. Anfang 


7 % Uhr.) 5 
Montag: „Kabale und Liebe.“ Trauer: 

ſpiel in 5 Akten . — Lady 

Milford, Fraulein „ 

Zheater in Freak 0 W. ale Caf 

Von vielen Seiten iſt der Direktion der 
Wunſch kund gegeben werden, das Gaſtſpfel 
von Fräulein Lucile Grahn noch einige 
Zelt fortſetzen zu laſſen. Es iſt der Direktion 
gelungen, dieſem Wunſche wenigſtens einiger: 
maßen genügen zu können, indem Fräulein 
Lucile Grahn ſich bereit erklärt hat, noch 
drei Gaſtrollen an unſerer Bühne zu geben. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Tochter Adelheid 


Muſik von Mozart: — | 


vom Stadt⸗ 


— 20886 — | 
Buchhandlung Ferb. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47). 


Den zahlreichen Freunden 
es am ten. Mis. verſtorbenen Age 
Mey er die Nachricht, daß die Leiche Mon⸗ 
105 ef 8 uhr, Hummerel Nr. 
ge und auf dem zeformirten Kirch⸗ 
hof beſtattet wird. f 4 
Sewehl unſerm voll Audigen 
Muſtkalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
F als auch der reichhaltigen deutſchen, 
franzöfiſchen und engliſchen 
Leſebibliothek 
können täglich neue Theulnehmer unter 
d. ee beitreten 
F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferfäniickeite 13, Schuhbrück⸗Ecke. & 


N 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1. Herrn Kaufmann Zeiſig, 

2. „ Kaufniann Ducinus, 

3. geheimen Rath von Koktwitz, 

4. die Tochter des Inwohner Scherrwig in 
Polanowitz, 

5. Fräulein Caroline Kryſch, 

6. Herrn Ludwig Zettlitz, 

A 


5 


markt Nr. 47) in Ratibor be 
in Krotoſchin bei N. E. Stock vorräthig: 


7 5 
1545511758885 18188 0 41155 
NH Nee 


P 7 


N 1 1705 555 fo eben een i 8 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, handlungen zu haben, in Breslau bei Fer⸗ 
Breslau £ rare binand rt, (N. irkt Nr. 47) in 


A. Keßler, Ratibor bei A. K 


Preußen 
und Oeſterreich. 
Eine politiſche Denkſchrift von 
Dr. Karl Haſe. ü 
8. geh. 6 Sgr. 
Leipzig, im Auguſt 1849. + 
Breitkopf und Härtel. 
In der Verlagshandlüng von Carl Hey⸗ 
mann in Berlin iſt eben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen, in Bres⸗ 
lau bei Ferdinand Hirt, (Naſchmarkt 47) 
in Ratibor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei 
A. E. Stock vorräthig: 
Ueber die Fixsterne im Allgemeinen, 


So eben iſt erſchienen und in allen Buck⸗ 


0 — 
eßler, in Krotoſchin bei 
A. E. Stock: 


Der Czar * 


gegenüber 


der europäiſchen Anarchie. 
gr. 8. geh. 17 % Sgr. 

. Dyk'ſche Buchhandl. in Leipzig. 
Bei Georg Wigand in Seipzig erſchien 

fo eben und iſt bei Ferdinand Hirt in 

Breslau, (Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler 

10 ae A. E. Stock in Krotoſchin zu 
aben: 


[Ein Todtentanz 
aus dem Jahr 1848. 
E ſunden und gezeichnet von A. Rethel. 
Mit erktärendem Texte von R. Reinick. 
Volks⸗Ausgabe auf einem großen Bogen, 


Joſeph Kleinbell, 

8. Frau Steuer⸗Einnehmer Lang, 

9. Herrn R. Standfuß, 

10. Frau Baronin Stücker, 

Freun 11, Madame Johanda Böhm, 

12. Direktion der Breslau⸗Schweidnitz⸗Frei⸗ 

burger Eiſenbahn, 

13. Herrn Buchhalter Philipp, 

ferner 

ein Packet an Monſieur Gaut, 

: „Corei bei Sedan, 

können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 18. Auguſt 1849. 


mit dem Baumeiſter und Betriebs-Inſpektor 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn, Herrn 
Doernert zu Poſen, zeigen wir, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, Verwandten und 
den, hierdurch ergebenſt an. 
Schleuße Nr. I. bei Koſel. 
C. L. Fähndrich nebſt Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Adelheid Fähndrich. 
Rudolph Doernert- 


ee g 
Die am 11. d. Mis, erfolgte Verlobung Stadt > eig 
meiner Tochter Thekla, mit dem Kaufmann] — — BOfERPEgEgENg BE 
ü i % Ein im gutem Bauſtande, regelmäßigem 
Hrn. Herrmann Müller in Glogau, zeige ieb ügendem Abf uno mit allen 
ich allen Verwandten und Freunden, ftatt | Betriebe genügendem Zbfape u ben: 
beſonderer Meldung, ergebenſt an. erforderlichen Nebengebäuden verſehene Pa⸗ 
Wendiſch⸗Moſta. Aa W 
7 1 ühr. iſt wegen Familien⸗Verhältniſſen unter billig 
a R gen Bedingungen und der Zeit angemeſſenen 
Verlobungs⸗- Anzeige. Preiſe, mit ſämmtlichen zum Betriebe nöthigen 
Die Verlobung unſerer Tochter Bertha Inventarium baldigft zu verkaufen. Dieſe Bes 
mit dem Buchdruckereibeſitzer und Redakteur ſitzung eignet ſich, wegen ſtets vollſtändigem 
Hrn. Emanuel Deutſch, beehren wir ung, Waſſer mit einer Kraft von 30 Pferden, auch 
hiermit Freunden und Bekannten, ſtatt jeder zu jeder anderen Fabrikanlage, da dieſelbe 
veſonderen Meldung, anzuzeigen. ganz frei ſteht, und jede Erweiterung ange: 
M. Olſchowsky und Frau, bracht werden kann. Es gehören hiezu auch 
Rittergutsbeſitzer auf Kirchberg. noch circa — Scheffel, Kr 85 dicht 
s fe empfeh ſch: an der Beſitzung in ebener Fläche gelegene 
En eg Aecker und Wieſen und kann auch noch eine 
Emanuel Deutſch. daran gränzende, jetzt verpachtete Bleiche, mit 
- — verkauft werden. Alle nähere Auskunft ertheilt 

Statt beſonderer Meldung 


auf mündliche oder portofreie Anfragen 
empfehlen ſich Freunden und Verwandten. J. E. Baumert in Hirſchberg, 
als Verlobte 


. 122 N KRüsfchner-Lauber Nr. 15. 
f ee g er 1 — 1 Lehrer, der für mitt⸗ 
a x ere Gymnaſialklaſſen vorzubereiten vermag 
„ Oleiwig, der 15. August 1819. ne 8 oder Leden 
Entbindungs⸗ Anzeige. ſofort oder zu Michaelis d. J. zu überneh⸗ 
Die Entbindung mer Wiben Fran e brnniieren SSURDFTE 
lie, geb, Söwenthal, von einem gefonden Holländer, Nikolaiſtraße Nr. 35, oder un⸗ 
Mäbchen, zeige ich Verwandten und Freun⸗ ter Chiffre A. 4 poste restante Breslau. 


den hiermit ergebenſt an. Reeles Heiraths⸗Geſuch. 


Bernſtadt, den 16. Auguſt 1849. 
Guſtav Meidner. Ein junger gebildeter Mann, 27 Jahre 
alt, von angenehmen Xeußern, reelen Cha⸗ 


Todes ⸗ Anzeige. A 
€ ! } lötzli jut⸗rakters, Inhaber eines ſehr frequenten Ge⸗ 
Dale e eee en \ mit einem disponiblen Vermögen 


mig geliebte Gattin, Mutter ſchäfts, 

x 9 5 Goa 3 geb, von 1500 Ribkr. in einem freundlichen Städt⸗ 
Sachs, im Alter von 63 Jahren. Dieſes chen Schleſiens, ſucht bei feiner Unbekannt⸗ 
zeigen Verwandten und Freunden, ſtatt ſchaft auf dieſem Wege der Oeffentlichkeit 
jeder ‚befondern Meldung, ergebenſt an: eine Lebensgefährtin, Mädchen oder kinder⸗ 
die Hinterbliebenen. loſe Witte. Wirthlichkeit, Herzensgüte, 


Breslau, den 18. August 1849; verbunden mit einem Vermögen von’ circa 


Todes: Anzeige. den die hier zu ſtellenden Anſprüche fein, 

Den heute früh 4 ½ Uhr nach 10ſtündigen Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerte un: 

Leiden an Krämpfen erfolgten Tod meiner ter der Chiffre: A. H. P. poste restanfe. 

geliebten Frau Bertha, geb. Schmutzle Breslau, bei Verſicherung ſtrengſter Verſchwie⸗ 
zeige ich troſtlos betrübt hiermit und im Na: genheit niederlegen. 


men unſerer vier unmündigen Kinder, ſtatt — — - 
Geſuch. 


beſonderer Meldung an. ; 
Waldvorwerk bei Winzig, d. 16. Aug. 1849. 
b ulius Henning. 910 gebildete Dame, mittleren * der 
Inifchen und deutſchen Sprache vollkommen 
Todes ⸗ Anzeige. mächtt f M 8 
g und durch frühere Führung größerer 
Am Ye Manne ak Ya 10 uhr, ent: Wirthſchaften, mit diefer * — — 
ſchlief na 0 } weren Leiden un: ſucht als ſolche, wobei fie nicht abgeneigt ift, 
ſere unvergeßliche, er ne Matter, Erziehung der Kinder mit zu übernehmen, 
Schwieger⸗ und — 1 kommende Michaelis d. J. ein Engagement. 
. 11 a . 77 70 15 Lude⸗ Sie ficht dabei weniger auf hohen Gehalt) 
wig, geb. Jäkel, en vom 53 Jahren. als anſtändige Behandlung und werden hier: 
um 2 elle 5 Ein teten ek auf a ee ende 7 das Nä⸗ 
j here darüber bei Carl Steulmann, breite 
Breslau, den 18. Auguſt 1849. Straße Nr. 40, geſälligſt einzuholen. 


Todes⸗Anzeige. N 
Geſtern Abend 8 uhr entfeiteb fanft und) Ein gebildetes Mädchen, welches in der 


Gott ergeben nach vorangegangenen ſchweren Landwirthſchaft vollkommen ausgebildet fit, 
Leiden dee stobräitefe, mann erz wünſcht jetzt bei einer praktiſch erfahrenen 
Heinrich Kuhnrath, in ſeinem 71, Lebens⸗ Hausfrau ale Gehllſin und auch zu gleicher 
jahre. Namen ſämmtlicher tiefbetrübten Zeit als Geſellſchafterin ein Engagement zum 
Hinterbliebenen zeige ich dies hiermit allen I. September. Die Hauptbedingung ac eine 
Verwandten, Freunden und . um freundliche Behandlung. Hierauf Reflekti⸗ 
ſtille Theilnahme Bitten, ergebenft an. rende werden gebeten, ſich unter Chiffre L. B. 
Brieg, den 18. August 1849. poste restante Steinau a. d. O. an fie zu 
C. Maß dorff, als Schwiegerſohn. wenden. 


Todes = Anzeige, Seifenſiederei⸗Verpachtung 

Nach Iangjägrigen, che e entſchlief Die in dem Kaufe Ne. 314 der Stadt 
ſanft am 17. d. M. 7 19 0 unſere Schweidnitz, Langen⸗ u. Croiſchſtraßen⸗Ecke 
inniggeliebte 


Mutter, Schweſter un Schwd⸗ 
gerin, die zu verpachten und bald zu 


verwitwete Frau Buchhalter fenſkederei iſt 

Kretſchmann, geb. a 8 von beziehen, andernfalls dieſes Haus mit Seifen: 

53 Jahren. um ſtille The ahm ttend, fiederei auch zu verkaufen iſt. — Auf porte⸗ 

2091 Set ergebenft an: freie Anfragen ertheit nähere Auskunft der 
e tiefbetr 


bten Hinterbliebenen. Eigenthümer II. daſelbſt. 


Rentier in 


N 


— 


* 


1000 Rthlr., zwiſchen 20 und 27 Jahr wür⸗ 


befindliche, ſehr vortheilhafte belegene Sei⸗ dem 


ie: BR N n 5 Sgr. 
und die Boppelsterne Der Verleger hat den vielen Anforderun 
insbesondere, vom Staatsrath Professor | gen, eine noch billigere Ausgabe von dieſem 
Dr. Mädler, Director der Stern- für unſere Gegenwart ſo bedeutungsvollen 
warte zu Dorpat. Nebst einer Stern- und wirkſamen Kunſtwerke zu veranftaiten, 
Karte. entſprochen. Es ſei dieſe Ausgabe zur allge⸗ 
Ein Supplement zu allen meinſten Verbreitung empfohlen. Möge das 
astronomischen Handbü- Platt an allen öffentlichen Orten, in jeder 
chern. Cart. 1 Riehl. Schenke einen Platz finden. 
— ̃⁵Ü — PPP... j TEEN ZIERT 


| Janus, 
Lebens- und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
62 


in Ha mb ur c. 

Die Nothwendigkeit der Benutzung von Lebens⸗Verſicherungs⸗Anſtalten hat ſich nicht 
bald beſonders für ſolche, denen das Glück Kapital und Grundbeſitz verſagte, fo entſchleden 
herausgeſtellt, als gerade in der jetzigen Zeit. y r 

Die Gefahren des Lebens find durch die politiſchen Zuſtände und die größere Empfäng⸗ 
lichkeit für epidemiſche Krankheiten drohender geworden, und die Ausſichten für ußbemirtelt 
Hinterbleibende trüber als je. f 5 

Die Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Jams unternimmt es unter den billigften 
Bedingungen Kapitalien zu verſichern. Wer dei derſelben die Summe von Eintauſend 
Reichsthaler verſichert, hat monatlich nur zu zahlen, wenn er beim Eintritt alt iſt: 

25 Jahr: 30 Jahr: 35 Jahr: 40 Jahr: 50 Jahr: 
1 Thlr. 20 ½ Sgr. 1 Thlr. 27 ½ Sgr. 2 Thlr. 5% Sgr. 2 Thlr. 161% Sgr. 3 Thlr. 16 Sgr. 

Dieſe Beiträge bleiben für die ganze Dauer der Verſicherung gleich, und werden Nach⸗ 

ſchüſſe niemals verlangt, während eine Betheiligung am Gewinne der Geſellſchaft mit 7/0 


geſchehen kann. { 5 
Neue Verſicherungs-Anmeldungen vom 1. Januar bis 8. Auguſt 1849 1,253,915 Thlr. 
für die Sicherheit. Sta⸗ 


Grund- Kapital und Oeffentlichkeit der Verwaltung biegen 
tuten und Proſpekte find bei den Unterzeichneten unentgeltlich zu haben: 


di S Junkernſte. 2, Louis Kreißle 

Lübbert S S ee * in en 1 Haupt⸗Agenten, 
B. B 5 Junkerſtr. 27 . . J 25 8 Schweid 

B. Boas, 2 ; Junghans sen, in Schweidnſtz. 
A. Geister, Schuhbr. 670 in Breslau. Kuchter, Ammerer, in Num. 
W. A. Ackermann in Namslau. E. Lubowski in Gleiwitz. 

A. Bacher in Raudten. G. Matthées in Grünberg. 

H. Blanzger in Brieg. J. Pappenheim in Tarnowitz. 
Sigism. Berliner in Groß⸗Glogau. H. Raymond in Lüben. 

Heinr. Brüchner jn Goldberg. L. Raymond in Seidenberg. 
Dreyſchuch, Regiſtrator, in Löwenberg. J. L. Schmäk in Bolkenhaln. 
Pfeffer, Senator, in Guhrau. L. Simmel in Neumarkt. 

R. W. Pflücker in Waldenburg. 55 S. Teichmann in Neiſſe. 

E. B. Gerſte in Göllitz. A. Tſchirch in Jauer. a 
Theodor Glogner in Hapnal. Ferd. Warmuth in Steinau a. O. 
C. Henning in Rothenburg. Weber, Schornſteinfegmſtr., in Strehlen. 
J. Hoeniger in Rybnſck. C. Weinmann in Hirſchberg. 

J. Hoffmann, Kommiſſtonär, in Glatz. Fr. Wm. Weiß in Reſchenbach. 


Große Auktion. 

„Montag d. 27. Aug., Vormitt. von 9, Uhr 
bis Nachmittags 4 Uhr und folgende Tage, 
werde ich zu Ohhrenfurth ſamumtliches daſelbſt 
in beiden Schlöſſern von 40 — 50 Zimmern 
befindliches Ameublement öffentlich verſteigern. 

Es kommen Möbel, Vaſen, Kronleuchter, Lampen, 
Porzellan, Gläſer, alten und neueren Styls, eine Waffen⸗ 
Sammlung, ein Billard, Silber und Tiſchzeug Betten, eine 
bedentende Partie Kupfer und Zinn, und viel anderes 
Hausgeräthe vor. ' 

Der Tag und Stunde der Verſteſgerung von Wagen und Pferden wird 


fp&ter angegeben werden. x 
bemerkt, Bob ſämmtliche Gegenſtände nicht zur Allodiak⸗Nachlaßmaſſe gehören. 
Saul, Auktlons⸗Kommiſſarius. 


— men 


Moriſon's Pillen. 


0 5 y eren daſelb N 

on einigen Freunden in Deutſchland, ſowie von mehreren ſt reiſenden Englän⸗ 
dern urge wir benachrichtigt, ehe auch in diefem Lande — Moriſon'ſchen Unis 
verſal⸗Kräuter⸗Arzeneien vielfach nachgemacht 8 urch der Ruf dieſer be⸗ 
kannten und himänglich bewährten Medizin mit der Zeit na > Noth leiden muß. In⸗ 
wir nun vor ſolchen ſchädlichen Nachahmungen, es en lügenhaften öffent ichen 
Ankündigungen derſelben hiermit warnen, zeigen wie 1 805 an, daß wir in Okutſchland 
nur einen einzigen Agenten haben, nämlich die Herren Ge rüder Berck, Zeil, Lit. II. 
Nr. 5 (neue N, 17), in Frankfurt am Main, durch welches 
ſere Kräuter⸗Arzenei jederzeit echt besagte werden kann. London, 


im M u 1849, 
Das Brittiſche Geſundheits⸗Collegium. onat Ju 


J. Morison. 


ur Vermeidung von Itrthümern wird nur noch 


Handlungshaus alſo un⸗ 


| Grittal:Gitation. 
Gegen den Schu necht Heinrich Wil⸗ 
Helm Rolle aus Groß⸗Breſa, Trebniger 
eiſes, iſt auf Grund der Anklageſchrift des 
eg Staatsanwalts hierſelbſt vom 6. Juli 
nd 
Töthellung vom Runen 
liche unterumme wegen thätlicher Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen Wach mannſchaften eröffnet, 
ſein gegenwärtiger Aufenthalt aber unbekannt 
Derſelbe würd daher hierdurch auf Antrag 
des königl. Staatsanwalts 6 he 
Vernehmung im Wege d öffentlich zu ſeiner 
mündlichen Verfahrens aa öffentlichen und 
den 24. Oktober d. J. Vormit⸗ 


Tage die 


; tags 9 uhr 
in — Appellations Berictenesäube hierſelbſt 
zu ebener Erde mit der Aufforderung vorgeladen, 
and eglesten Stunde pänenlich zu erfcheinen 
Beweis zu feiner Vertheidigung dienenden 
— Asmittel zur Stelle zu bringen, oder 
85 geſtalt zeitig vor dem Termine anzuzeigen, 
b b fie noch zu demſelben herbeigeſchafft wer: 
en können, widrigenfalls nach Befinden in 
contnmaciam der Beweis aufgenommen und 
das Urtheil gefällt und verkündet werden wird. 
Zu dem gedachten Termine ſind als Zeugen 
gleichzeitig vorgeladen: 
1). der Musketier Louis Muth der öten 
Kompagnie 22. Infanterie⸗Regiments. 
2) der Polizei⸗Sergeant Schulz It, 
Breslau, den 10. Juli 1849, 
ienieliches Stadtgericht. 
A theilung für Strafſachen II. 


. Aufgebot. 

DR 0 2. August d. J. ißt im Waſchteiche, 
if m Lehmdamme, ein unbekannter männ⸗ 
licher Leichnam, der an 14 Tagen bereits 
im Waſſer gelegen und ſchon in Verweſung 
übergegangen war, aufgefunden worden. 
Derferbe iſt ungefähr 5 Fuß 4 Zoll groß, 
anſcheinend über 30 Jahre alt, von kräfti⸗ 
gem Gliederbau, hat ſchwarzes Haar und 
einen dunklen Backenbart, der unter dem 
Kinn zuſammenſtößt und war bekleidet mit 
einem alten grauen Sommerxrock, in deſſen 
Taſchen ſich elne Schnupftabakdoſe und ein 
Meſſer vorfand, einer braunen wollenen 
Weſte, rohen Leinwandhoſen und Unterbein⸗ 
kleidern von Parchent, alten langgeſchäfteten 
fahlledernen Stiefeln und mit (igem Lein⸗ 
wandhemde, gezeichnet D. I. 4. 

Alle diejenigen, welche über die Perſon 
und nähern Verhältniſſe Luskunft geben kön⸗ 
nen, werden aufgefordert, ſich innerhalb 14 
Tagen im hieſigen Inquiſitociats⸗Gebäude, 
Verhörzimmer Nr. 5. a, vor dem Appellations⸗ 
Gerichts-Refexendarius Siepold und zwar 
in den Vormittageſtunden von 9 bis 1 uhr 
zu geſtellen und ihre Angaben zu machen. 
Koſten exwachſen dem Erſcheinenden nicht. 

Breslau, den 15. Auguſt 1849, 

Königliches Stadt: Gericht, 

Aͤbth. für Strafſachen. 


Bekanntmachnug. 
‚Die Jagden auf den gutsherrſchaftlichen 
Ländereien und Forſten zu Ranfern, Riem⸗ 
berg und Zubehör, Nieder⸗Stephansdorf und 
Zabeher, Cawallen, Herrnprotſch und Peis⸗ 
kerwitz fallen auf Licitation für die Zeit eu 
1. September 1849 bis legten Februar 1850 
org es wer en. 
Zu der Licitation ſteht Termin 
Auguſt d. J. 4 Uhr 


den 23. 
auf dem Fürſtenſaale an. 
Die Bedingungen ſind in unſerer Diener⸗ 
ſtube einzufchen, 
Breslau, den 17. Auguſt 1849, 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Aufforderung. 
Es befinden ſich von vielen der, ſeit etwa 
einem Jahre in unſerem Kranken-Hoſpitale 
zu Allerheiligen verftorbenen Perfonen die 
Nachlaßſachen noch in der Verwahrung des 
Hoſpitals. } Nr 
Wir fordern daher die Angehörigen der 
Verſlorbenen hierdurch auf, ihre Anſprüche 
an die Nachlaß ⸗Effekten alsbald und ſpäte⸗ 
— bis zum 30. d. M. bei uns aim zu 
machen, und dieſe Sachen gegen Erftattung 
Fe Berpflrgunge- und Beerdigungs⸗Koſten 
in Empfang zu nehmen widrigenfalls nach 
Ablauf des Termins über die 1 khekot: 
ten Nachlaß⸗Gegenſtände den Geſeten > 65 
verfügt werden wird. ben gem 
Breslau, den 6. Auguſt 1849. 
Die Direktion 
des Kranken⸗Hoſpitals zu. Allerheiligen. 


Verpachtung des Strebliger 
' Solshofs: Etablifiements. 
Das Holghofs@tabliffements zu Gtrehtig 
de Juliusburg ohnweit Oels fol vom J. Ok 
. 1 e. ab ne verpachtet werden. 
eht hierzu Montag den 1 
Ace 3 Uhr in En Amtslokalien des 
Schloſſes zu Goſchüs ein Licttationstermin 
an, zu welchem wir hiermit kautionsfähige 
Pachtluſtige einladen. 
Die näheren Bedingungen werden am Ter⸗ 
minstage bekannt gemacht werden. 
Goſchüg, den 1. Wuguft 1840. 
Freiſtandesherrliches Dominium. 


pup ſicher auf ein 
ländliches Grundſtück geſucht durch 10 
G. Walter, Altbüſſerſtr. Nr. 57, 


4000 Rthl. a 5 pct. Zinsen werden zur 
erſten illariſch ö 


20. Auguſt a. 6. 


Schulbuchhandel ꝛc., ſoll 


— 


8 Bekanntmachung, 

die ee Holz: und Lſcht⸗Bedarfs 
für das Stadtgericht zu Breslau pro 
5 1849 — 50 betreffend. 
Der Holzbedarf des unterzeichneten 


des Beſchluſſes der unterzeichneten | Stadtgerichts von ungefähr 150 Klaftern 
gericht⸗ Ertenholz und der Bedarf an gegoſſenen 


Lichten für das Jahr 1849 — 50 ſollen an 
den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Zu dieſem Behufe iſt ein Termin auf 

den 24. Auguſt d. J., 
Nachmittags 4 Ute, 
vor dem Herrn Kanzleirath Schauder in 
unſerem Notariats⸗Zimmer anberaumt. 
Lieferungsbewerber werden aufgefordert, 
ihre Gebote bis zum Termine ſchriftlich 
einzureichen, ſich hiernächſt aber im Ter⸗ 
mine felbft einzufinden und das Weitere 
zu gewärtigen. 

Die Bedingungen, zu denen hinſichtlich des 
Holzes auch die Beſtellung einer Caution von 
150 Thalern gehört, können bis zum Termin 
täglich, mit Ausnahme des Sonntags, in 
unferer Archivs⸗Regiſtratur eingefehen werden. 

Breslau, den 7. Auguſt 1849. 

Königliches Stadtgericht. 


Ediktal⸗Vorladung. 

Auf den Antrag der königlichen Intendan⸗ 
tur des Hin. Armeekorps iſt das Aufgebot 
aller derjenigen unbekannten Gläubiger ver 
fügt worden, welche aus dem Jahre.. 1848 
an nachbenannte Truppentbeile und Militär⸗ 
Inſtitute im Garniſonorte Glat, als: 

1) Gte Artilleri'⸗Brigade, ſowie deren Spe⸗ 

cial⸗Oekonomie⸗Kommiſſion, 

D Füſil'er⸗Bataillon 22ſten Infanterie⸗Re⸗ 
giments, deſſen Oekonomie⸗Kommiſſion, 

3) die dem Füſilier⸗Bataillon 22ſten In⸗ 
fanterle-Regiments attachirte Straſ⸗Ab⸗ 
theilung, 

4) Füſilier Bataillon 23ſten Infanterie⸗Re⸗ 
giments und deſſen Ockonomie⸗Kom⸗ 
miſſion, > 

5) Ates Bataillon Ilten Landwehr⸗Regi⸗ 
ments incl. Escadrons und attachirte 
Veteranen⸗Sektion, 

6) Garniſon⸗Kirchen⸗ und Begräbniß⸗Kaſſe, 

7) das Artillerie⸗Depot, 


8) das Garnifon⸗Lazareth, 


9) das Belagerungs⸗Lazareth, 

10) die Feſtongs⸗Magazin⸗Verwaltung, 

11) die Feſtungs⸗Dotirungs⸗, extraordinaire 
Feſtungsbau⸗ und eiſerne Beſtands⸗Kaſſe 
und die Feſtungs⸗Revenüen⸗Kaſſe, 

12) die Garntſon⸗Verwaltung, 

aus irgend einem rech lichen Grunde An⸗ 

ſprüche zu haben vermeinen. 

Der Termin zur Anmeldung derſelben ſteht 
am 25. Oktober d. J. Vor⸗ * 
mittags 22 Uhr, 
in unſerem Parteien⸗Zimmer im Tabernen⸗ 
Gebäude ver dem Hrn. Obergerichts Aſſeſſor 

Wittke an. 

Wer ſich in dieſem Termine weder in Per⸗ 
ſon noch durch zuläſſige Bevollmächtigte, wo⸗ 
zu die Rechtsanwälte Deſchner und Rich⸗ 
ter vorgeſchlagen werden, nicht meldet, wird 
aller ſeiner Anſprüche an die gedachten Kaſſen 
verluſtig erklärt, und mit ſeinen Forderun⸗ 
gen nur an die Perſen desjenigen, mit dem 
er kontrahirt hat, verwieſen werden. 

Glatz, den 25. Mai 1840. { 
Kaonigl. Kreisgericht. I. Abtheitung: 
Hertz berg. 
Anktion. Am 20. d. M. Nachm. 2 Uhr 
follen in Nr. 42 Breiteſtraße: 

20 Ballen baieriſcher Hopfen, 
00 Eine. Knochenmehl, 
200 Flaſchen Rothwein, 
50 Flaſchen Champagner, 
eine eiſerne Geldkaſſe, 
eine Pedatorgel und 
ein Comptoirpult 
verſteigert werden. 
Maunig, Aukions:Eommiflar. _ 


Anktlon. 


Mittwoch den 22. d. Mts. von 8 bis 12 


und von 2 bis 4 Uhr, findet im Fränkel⸗ 
ſchen Hoſpitale, Antonſenſtraße Nr. 6/8, eine 
bedeutende Verſteigerung von Betten, Waͤſche 
und gut erhaltener Kleidungsſtücke, gegen 
gleich baare Bezahlung, ſtatt. 
Auktion. 

In Folge Auftrags des königlichen Kreis: 
gerichts zu Grottkau ſollen im Wege der Exe⸗ 
kutton nachbenannte Vollblutpferde, als: 

1) die braune Stute, Hamton, 10 Jahr alt, 

mit unregelmäßigem Stern, nebſt Fohlen, 

2) die braune Stute, Hermeline, im pten 

Jahre, mit Stern und Schnippe, 

3) der braune Hengſt, Fontens, 4 Jahr alt, 

mit Stern, 


4) eine braune Füllenſtute, im ten Jahre, 


mit Stern, 


0 5) ein Füllenhengſt, Sommerrappen, mit 


Stern, 2 Jaßr alt, und 
6) an achsbengſ. Füllen, 1 Jahr alt, ſo wie 
7) ein vierſitzizer halbgedeckter Wiener Wa⸗ 
18 welcher im beſten Zuſtande ſich be⸗ 
. 8 


ef deu 28. Ain t d. J. 
ormittags um 71 8 
dem tleſtgen Rothhaufe öfmtlih gegen 
gleich baare Zapfung verkauft werden. 
an. den 14, Noguſt 1849. 
nispel, Aukllone⸗Kommiſſar. 


Ene Buchbinderei nebſt einer 600 Bde 
ſtarken Leihbibttothek, Sarchtitie- Geſchaff, 
für 160 Thlr. ver⸗ 
gift werden. Das Nähere auf frank. Briefe 
n der Expedition des Calauer Kreisblattes. 


2089 — 


um 19. Oktober d. J. wird der Poſten eines Bürgermeiſter der hieſigen 
Stadt, welcher mit einem jährlichen Gehalt 1. 1800 star. — 
— Wir fordern hierzu qualiſizirte Bewerber auf, ihre Anmeldungen an unſeren 
Vorſteher, Hrn. Buchdrucker Falch, bis ſpäteſtens den 3. September d. J. zu 
richten und ſich durch denſelben von den näheren Bedingungen zu informiren. 
Brieg, den 17. Auguſt 1849. Die Stadtverordneten. 


Wichtige Erfindung für Hefenfabrikanten, Hefenhändler e. 
Es iſt mir — Tangjährigen kn möglich geworden, eine Fünftliche Pre: 
hefe, unabhängig von Brennerei, zu bereiten, welche derjenigen, welche in Brennereien 
gewonnen wird, in jeder Hinſicht ganz gleich kömmt. In 24 Stunden kann jede beifebige 
Quantität hergeſtellt werden, und kommen die 100 Pfund dieſer Hefe bei dem jetzigen 
Getreide⸗ und ſonſt dazu erforderlichen Materialien⸗Preiſen auf 8 Rthl. zu ſtehen. . 
Gegen ein zu beſtimmendes Honorar, welches erſt dann gezahlt wird, wenn man ſſch 
von der Güte der eigenhändig bereiteten Hefe überzeugt hat, bin ich geneigt, eine prakki⸗ 
ſche Anweiſung in meinem Fabrik⸗Lokale zu eriheilen, fo wie auch Proben derſelben ſtets 
bei mir zu haben find: — ) 
Hierauf Reflektirende wollen fidy in frankirten Briefen an den Unterzeichneten wenden. 
Langenhagen vor Hannover. N Chr. Holtzmann. f 


Nittergüter, eins mit 3794 M., eins mit 3514 M., eins mit 3246 M, eins 
mit 1650 M., zwei mit 1416 M., eins mit 1315 M., eins mit 1213 M., eins mit 
2453 M., eins mit 1280 M., eins mit 1097 M., eins mit 820 M., eins mit 800 M., 
und eins mit 298 M.; darunter eirs in Oſtpreußen, eins in der Lauſitz, 6 in Nieder⸗ 
und 6 in Oberſchleſien; — Scholtiſeien und Freigüter, eins mit 623 M., zwei 
mit 300 M., eins mit 300 M., eins mit 420 M., eins mit 250 M., eins mit 230 M., 
eins mit 204 M., eins mit 214 M., eins mit 200 M., eins mit 184 M., eins mit 150 
M., eins mit 145 M., eins mit 95 M., eins mit 80 M., und eins mit 60 M.; darun⸗ 
ter 14 in Nieder- und 2 in Oberſchleſien; ein Mühlengut in der Neumark mit 300 
M. Arealz ein brillantes Haus, königlich eingerichtet, in ſchönſter Gegend der Stadt 
Breslau, und werden zur Zahlung Staatspapiere und Hypotheken al pari angenommen; 

außerdem mehrere größere Dominien und Herrſchaften — werden als preiswürdig zum 
Ankaufe, theilweiſe zum Tauſche gegen ſtädtiſche Grundſtücke gewiſſenhaft empfohlen; 
eine Gonvernante wird geſucht vom 

Central⸗Adreß⸗Bureau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37, zwei Stlegen. 


N 7 
A la noblesse de la Silesie. 
Malgré la vie la plus solide, et bien que le plus sincere attachement à notre mo- 
narque bien - imd P’ait-pröservöe, de en rendre coupable d'auenne negligence par des 
distractions politiques, une pauvre famille, d'origine noble, se trouve dans la situation 


Les bienfaits, dont vous fälten jouir le 
dernier de mes fröres, ils sont pour mol. 


1a plus lamentable. Pour quiconque a qamais su la peine, necessnire, pour assurer son 
existence, «et: surtout connn une famille honnste, tourmentée au plus haut degré par de 


terribles des astres, les embarras d'une pareille situation se présenteront dans leur ve- 
ritable jour. Sul est bien triste de souffrir la ſaim, à plus forte raison est il doulou- 
reux et peénible pour un homme de distinetion, de recourir à la mendicité, et ‚dest 
pourtant à quoi z'ose me resoudre, en suppliant les familles de mon rang (dont aueune 
cestainement ne S'abstiendra d’yıconeowir), de soulager notre infortune, et Wessuyer 
nos larmes par des seeours fraternels; En promettant de communiquer son nom, le 
auppliant prie, de lui adresser les lettres de la maniere privante: „anemento mori“ 
poste rostante Trebnitz 2 
NB. Fasse le ciel que bien des cours nobles et générenx s'ouvrent à mes paroles 
et que surtout les hötes des bains de Warmbrunn, Landek ete,, touches par 
mes malheurs, s’unissent pour former une collecte, destinée a sauver une fa- 

mille infortunée. 


Nin rocht/’schr zu empfehlendes Mittel gegen die Cholera 
ist der Gebrauch, eines russischen Dempfbades, dessen sich ein Jeder ohne Gefahr be- 
dienen kann, in sogar nach. Eintritt. der ersten Symptome dieser gefährlichen Krankheit 
hat sich dasselbe bei sofortigem Gebrauch bewährt und ist stets anwendbar, da das 
Bad jederzeit, ja sogar des Nachts, wenn es gewünscht werden sollte, zur Disposition‘ 
steht. Der günstige Krfölg, den einige Badende in solchen Fällen nach dem Gebrauch 
desselben verspürt, ist der Grund dieser Veröffentlichung, 

Mehrere Badegäste, 


e FFFFFFF 


werken dem heutigen: Tage eröffnete ic) mein neu erbautes und mit den 
£ komfortabelſten Einrichtungen ausgeſtattetes Hotel, genannt 


Grätzer's Gaſthof. 


Indem ich einem geehrten reiſenden Publikum dieſes Etabliſſement einer 
geneigten Beachtung empfehle, gebe ich die Verſicherung, daß ich durch ſolide 
Preiſe meiner Weine und Speiſen, ſtrengſte Reelität, verbunden mit der 
größten Aufmerkſamkeit, bemüht ſein werde, mir das Vertrauen der mich 
gütigſt Beſuchenden in jeder Beziehung zu wahren. 


Kattowitz in O.⸗S., den 8. Auguſt 1849. J. J. Grätzer. 
737ôͤé6ĩ7ixVd LE TBLTCHEEENE ERTEREAENEE 


* Türkiſch Roth⸗Garn⸗Lager. 
Unfer Eu-gros-bager türkiſch⸗rother Garne befindet ſich für die Provinz Schleſien nur 
einzig und allein bei Hrn. Nichard Schramm in Breslau, Blücherplatz Nr. 6, 
N Elberfeld, den 10. Auguſt 1849, 
Aug. und Ferd. Schöller, türk. Rothgarn⸗Färberei⸗Beſitzer. 


Verpachtung einer Runkelrüben⸗Zuckerfabrik. 
Im Königreiche Polen, 3 Meilen von der preuß. Gränze, iſt eine neu eingerichtete, 

ſchon im Betriebe geweſene Zucker⸗Fabrik zu pachten. Es wird von dem Pächter keine 

Anzahlung des Pachtzinſes, wohl aber eine Kaution von 2500 Rthl. b 6 3000 Rihl., 

ein Betriebskapital und die nöthige Sachkenntniß gefordert. a 
Näheres ertheilt ie Buchdruckerei von A. Schaumberg in Salzbrunn. 


Der Gaſthof „zum grünen Baum“ 
in Berlin, Kloſterſtraſſe Nr. 70, — 
im Mittelpunkte der Stadt und in der beſten Geſchäftsgegend gelegen, aufs Ne ' 
und Bequemſte eingerichtet, wird den geehrten Reiſenden empfohlen und bei ſolid⸗ 
Preifen die reelſte und prompteſte Bedienung zugeſichert. Wwe. Spiegelberg. 


Sommerfproffen, g 


} 
owie L ecken und ſchmutzi arben in der Haut, w a | erliches 
N verlieren fig die Anwendung unſeres Liljoneſen⸗Waſſers, auch 
ewinnt die Haut an Zartheit und Welße, ſo daß fie wie bei Kindern von 5 bis 6 \ 
bes Ausſehen bekommt. Auch benimmt es die fogenannten Finnen und Miteſſer. D eſes 
Mittel iſt bereits von vielen Medicinal⸗Vehörden geprüft und 


als vorzüglich zum aaßerli⸗ 
N ohlen worden. Nach Verlauf von 14 Tagen iſt alle la fe N den 
15 e 


die Fabrik ſteht für den Erfolg und macht ſich ( im b N 9 10 . 2 
Breslau befindet ſich gi en 4 Soferd 15 1 35 
N the f 


pro 
Herren Klauſa 


K 
& Comp., in Köln 


Betrag zurück zu zahlen. Der Preis iſt laſche 1 Rtlr. 2 
a und Berlin. 


Eichen: Verkauf. 

Im Forſtbelauf Kapp, Jagen 156, follen 
450 Stück meiſt ſchwache Eichen auf dem 
Stamme meiſtbietend verkauft werden. Hier⸗ 
zu ſteht Termin auf 8 

Mittwoch den 29. Auguſt d. J. Früh 9 uhr 
an Ort und Stelle an, und wird hierbei be⸗ 
merkt, daß die Zuſammenkunft im Kretſcham 
zu Blumenthal ftattfindet, die zu verkaufen⸗ 
den Eichen nahe an der Budkowitzer Flöß⸗ 
bache ſtehen, und die Bedingungen am Tage 
des Termins bekannt gemacht werden. 

Poppelau, den 15. Auguft 1849. 

Der koͤnigliche Oberkoͤrſter v. Hedemann. 

Die Jagd auf den Dominial⸗Grundſtücken 
zu Shih Bei Hundereto ſoll auf den Zeit: 
raum vom 1. Septbr. d. J. an, auf 1 Jahr 
verpachtet werden. 

Her Verpachtungs⸗Termin wird auf den 
24, Auguſt d. J., Nachmittags 2 uhr, auf 
dem Dominial⸗Gehöft reſp. des Guts pächter 
Hrn. Klinner zu Görlitz, Nachmittags 2 uhr 
anberaumt. 

Die Jagdverpachtungs⸗Bedingungen werden 
am Termine vorgelegt werden. 

Mirkau, den 17. Auguſt 1849. 

5 Scholtz, Kurator. 


Schweizerhaus. 


Heute, Sonntag den 19. Aug.: Konzert. 


Eunomia. 
Sonntag den 19. Auguſt: 
Die Grabesbraut. 
Gemälde in 5 Akten und 1 Vorſpiel. 
Der Vorſtand. 
(Vorläufige Anzeige.) 
Am Jahrestage 
der glorreichen Schlacht bei 
Groß ⸗ Beeren 
den 23ften Auguſt, 
zum Beſten der in Baden, Schleswig, Sach⸗ 
ſen u. a. O. verwundeten preuß. Krieger 
und für die Angehörigen der Gefallenen, 


großes Doppel⸗Konzert 


nebſt Illumination im Eliſenbade. 


Weiß⸗Garten. 


(Gartenſtraße Nr. 16.) 


Sonntag den 19. Aug. Nachmittag⸗ und s 


Abend⸗Konzert, Dienſtag, den 21. Aug. 
Abend⸗Konzert der Philharmonie 
unter Direktion des Herrn Johann Gö⸗ 
bel. Zur Aufführung kommen: Ouvertüren 
zu „Titus“ von Mozart und zum „Waſſer⸗ 
träger“ von Cherubini. 

Entree für Herren 2 ½, für Damen 1 Sgr. 


Eliſenbad. 


Heute, Sonntag den 19. Aug. Konzert. Anf. 
4 uber, Ende 10 uhr. Entre a Perſon 1 Sgr. 


Fürſtensgarten. 


eute Sonntag großes Konzert. 
orgen Montag großes Brillant: 


Feuerwerk 


4 und großes Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


Liebich's Garten. 


Heute den 19. Auguſt: Konzert der 


Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Im Glashauſe 


heute, Sonntag den 19. Auguſt 
Weizenkranz. 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 19. Auguſt ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Roſenthal. 


Sonntag den 19. Auguſt 
Weizenkranz 
im Kaffeehauſe zu Grüneiche an der Oder. 


Zaum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ven 225 er Montag den 20, Auguſt, erge⸗ 
benſt ein: A. Seidel, 

Cafetier bei Brigittenthal. 


EE 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 

ben 3 5 10. Auguſt ladet ergebenſt 

ein: verw. Gaſtwirth Raabe in Gabitz. 


ww- Ein Grundſtück, 


= in Breslau gelegen, welches ſich auf circa 
= 150, l. verintereſſirt, iſt für den 
Preis von 80,000 Ntl. mit einer 
= Anzahlung von 10,000 Ktl. zu verkau⸗ 
= fen 5000 5 — 5 Jübruchen Pacht ine 
— . a „ Rä 

= Auskunft erthelk:?' Pachten. Nähere 


A. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. 14. 


Ein 8000 Fa i 

inz iſt für zu verk 

r e zu vertauſchen. aufen 
A. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. 14. 


Mit Bezug auf unſer Eirkular vom 1. Auguſt 
fordern wir die noch rückſtänd. Oberſchlef. 
Buchdruckereien auf, die betr. Zuſchriften 
ſchleunigſt einzuſenden. D. Oppeln. Bchdrkr. 


Diejenigen Herren Specerei: und 
Material⸗Waaren⸗ Händler, 
welche noch geneigt ſind gegen Provi⸗ 
ſion Beſtellungen auf Slupnaer Stein⸗ 
kohlen entgegen zu nehmen, belieben bal⸗ 
digſt ihre Adreſſen an den Unterzeichneten 
abgeben zu laſſen, worauf Näheres mit⸗ 
getheilt wird. 

Für die Karls⸗Seegen⸗Grube 
bei Slupna: 


Hugo Meyer, 


Bahnhof⸗Straße in der Palme. 


Abeking & Comp., 


früher Henniger & Comp., 

Nenſilber⸗ Fabrikanten, 
Breslau, Schweidnitzer Straße Nr. 51, 

Ecke der Junkernſtraße, 

empfehlen ihre aufs Sorgfältigſte und aus 
feinſtem Nenſilber gefertigten Kirchen: 
geräthe, als: 

Altar Leuchter, Altar⸗Kannen, Kelche, 

Kruziſixe, Taufbecken, Weihrauchgefäße, 

Weihrauchſchiffchen, Kirchen-Lampen, 

Meßkännchen u. ſ. w. . 


Der Ausverkauf 


der aufgelöſten Berliner Porzellan⸗Handlung, 
beſtehend in Figuren, Bluͤmen⸗Vaſen, Taſſen, 
Schreibzeugen ꝛc., Kupferſchmiedeſtr. Nr. 43, 
im goldnen Stück, eine Treppe hoch, wird 
fortgeſetzt. 

m einen selbstständigen Wirkungs- > 
N kreis zu haben, wünscht eine Dame 
in mittleren Jahren, in einem anständi- 
gen Hause bei einem älteren gebildeten 
Herrn die Führung der Häuslichkeit 
zu übernehmen, oder auch, sich der 
Erziehung und Leitung verwaister 
Kinder anzunehmen, Adressen wer- 
den entgegen genommen unter der 
Chiffre: S. L. K. Breslau poste re- 
L stante franco, und bald beantwortet, 88 


Denen Esels eee 
Krenn N kek N 
nen m — 


RN l 1 
. F ügel, 

neue u. gebrauchte, 

empfiehlt in großer Auswahl zum Ver⸗ 


kauf und garantirt für Dauerhaftigkeit 
und Güte die Pianoforte⸗Fabrik 


M. Schnabel, 
Neumarkt Nr. 22. 
Samen⸗Noggen. 

Ganz reinen, ſchönen, wirklich überſeelſchen 
Rieſen⸗Stauden⸗Roggeu offerirt den Scheffel 
1½ Rthie, das Dominium Zantkau bei 
Juliusburg. 

Ein junger Mann, der eine gute Hand 
ſchreibt, ſucht dringend Beſchäſtigung. Nä⸗ 
here Auskunft Karlsſtraße Nr. 28 im Com⸗ 
toir rechts im Hofe. 


Die neuerbauten Buden 
auf dem Neumarkt ſind ſofort zu verpachten 
wie auch zu verkaufen. ” 

F. Jeſtel, Große Groſchengaſſe Nr. 6. 
Rieſen⸗Stauden⸗Roggen zur Saat, a Schef⸗ 
fel incl. Emballage 3 Rthl. 10 Sgr. offerirt 
das Dominium Kicin bei Pofen. 

A. B. v. Lützow, 
Hauptmann und Gutsbeſitzer. 

Gebrauchte, aber gut erhaltene zwei- und 
vierflügliche Fenſter und ein- u. zweiflügliche, 
theils eichene Thüren, ſtehen zum Verkauf 
Gartenſtraße Nr. 13, im Seitengebäude. 

Creas Handgarnleinwand, Unter 
beinkleider und Nachtjacken für Herren und 
Damen in weißem Sommerſtoff, wie Par⸗ 
chent, Herrnhuter Leinenbänder und Näh⸗ 
zwirn;z Gnadenfreier Pfeffermünzküchel bei 

A. E. Mülchen, in Breslau, 
Junkernſtr. Nr. 5. 
SHühnerangen⸗Pfllaſter 2 Sgr., 
Jahnkitt gegen Jahnſchmerz, d Fr. 
2½ Sgr., bei: 
Bartſch, Reuſcheſtr. 2, 2 Stiegen. 
Reiſegelegenheit nach Landeck. 

Montag den 20. Auguſt geht ein Kutſch⸗ 
Wagen leer nach Landeck. Näheres Garten⸗ 
Straße Nr. 15. 


In ein größeres Mühlen und Fabrik⸗ 
Geſchäft wird ein unverheiratheter Com⸗ 
pagnon mit 12,000 Rtl. geſucht. Hierauf 
Reflektirende erfahren das Nähere zu Lieg⸗ 
nitz in der Expedition der Sileſia. 
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Ein Flügel⸗Inſtrument, 6 ½ Oktaven, von Sch 


Kirſchbaum⸗Holz und ganz gutem Ton, ſteht 
wegen baldiger Abreiſe zum Verkauf. Das 
Nähere Seminargaſſe Nr. 1, par terre. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Co m p. 


Badiſches Staats⸗Lotterie⸗Anlehen. 


Die nächſte Verlooſung findet am 31. Auguſt ſtatt, und beftcht aus 2000 Prämien, 
als 50,000 fl., 13,000 fl., 5000 fl., 2000 fl., 13 a 1000 fl. ꝛc. c. Aktien a 1 Rthlr. 
preuß. empfiehlt das unterzeichnete Handlungshaus unter Zuſicherung der pünktlichſten Ver 
ſorgung, ſowie der Einſendung der amtlichen Ziehungsliſte nach ſtattgefundener Ziehung. — 
Verlooſungsplan gratis. Moriz J. Stiebel in Frankfurt a. M. 


Knaben, welche hieſige Schulen . 1 5 Ein Gewölbe, 1 
finden elterliche Pflege und fittlihe fo wie nahe am Ringe, mit nöthigem Beigelaß, iſt 
geiſtige Ausbildung für einen billigen Preis, mit oder ohne Keller bald zu vermiethen. 
verbunden mit Hilfe in den Schularbeiten ven Näheres Reuſcheſtraße 60, eine Treppe. 
einem Lehrer, Oderſtr. Nr. 14, Zte Etage. Ju ͤvermiethen 

Ein mufitalifher Schnlamts⸗Kandidat Kloſterſtraße Nr. 16 ein Quartier ter Etage, 
wird als Hauslehrer aufs Land geſucht. beſtehend in 3 Stuben, 1 Kabinet, Küche und 
Darauf Reflekticende erfahren das Nähere Beigelaß, kann ſogleich bezogen werden. Das 
Korn⸗Ecke, 3 Stiegen links, Nähere beim Wirth. 


Nägel und Stifte 


für Tapczirer, Sattler und Schuhmacher, 


aus der Erdmanns dorfer Nägelfabrik, billigft | 


is Adolph Langner, 


am Eiſenkram. 


Berloren - 
gegangen iſt am Donnerstag Nachmittag ein 
weiß⸗ und ſchwarzgeflecktes Wachtelhünd⸗ 
chen mit einem Halsband, worauf der Name 
Zauke ſtand. Man bittet denfelben gegen Er: 
ſtattung der Futterkoſten Schmiedebrücke 19 
abzugeben, und wird vor Ankauf gewarnt. 


Zu vermiethen i 
bei billigem Preiſe iſt ohnweit des Ringes 
die anſehnlich bequemen Gelaß umfaſſende 
erſte Etage des Hauſes Albrechtsſtr. Nr. 35 
und an Termin Michaelis d. J. zu beziehen. 
Näheres beim Hauseigenthümer daſelbſt. 


Burgfeld Nr. 4 — 
ſind kleine Wohnungen zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen. 


Von Michaelis d. J. ab ſind noch einige 
elegante und bequem eingerichtete Wohnungen 
mit Gartenpromenade zum Preiſe von 60 bis 
220 Rthlr. zu vermiethen. Näheres Weiden⸗ 
ſtraße (Stadt Paris) Nr. 25, beim Haushälter. 


Heilige Geiſt⸗Straße Nr. 17 zwei Treppen 


hoch iſt eine möblirte Stube mit Ausſicht 


nach der Promenade ſofort oder zum erſten 
zu vermiethen. 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 
Reuſcheſtraße Nr. 63 iſt die dritte Etage, 
ein geräumiges freundliches Quartier, ganz 
oder getheilt von Mich. d. ab zu vermiethen 
und zu beziehen. Näheres beim Kommiſſions⸗ 

rath Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In Nr. 71, Tauenzienſtraße, iſt in der 1. 
Etage eine Wohnung von 4 Stuben ſofort, 
reſp. von Mich. d. ab, zu vermiethen und 
zu beziehen. Das Nähere beim Kaufmann 
Thomale dafelbft, fo wie beim Kommiſſions⸗ 
zath Hertel, Seminargaffe Nr. 15. 


Tauenzienſtraße Nr. 68 (Komet), iſt eine 
Wohnung zu 4 heizbaren Zimmern im erſten 


2 Zu vermiethen 
Altbüſſerſtraße Nr. 43 (drei Roſen): 1) drei 
Stuben mit 2 Alkoven im erſten Stock; 2) 
zwei Stuben mit zwei Alkoven im zweiten 
Stock; 3) eine Stube mit Alkove im 2. St. 

Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen, 
1 Wohnung von 2 Stuben und Küche, Bütt⸗ 
nerſtraße Nr. 2, eine Stiege zu erfahren. 

Zwei Wohnungen, jede von 2 Zimmern, 
ſind zu vermiethen Gartenſtraße Nr. 17. 


Friedrichsſtraße Nr. 3 
vor dem Schweidnitzer Thore iſt ein Quar⸗ 
tier, beſtehend aus Kochſtube, Stube und 
Schlafkabinet für 45 Thlr. zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen. Das Nähere par 
terre rechts, bei Madame Heimlich. 


Zu vermiethen und Termin Michaelis zu 
beziehen iſt am Blücherplas Nr. 11 die Lte 
Etage mit Beigeſaß. Das Nähere daſelbſt 
im Gewölbe. 


——ů—— — 

zuötel garni Tauenzienftrage Nr. 83 

Ecke vom Tauenzien⸗ Platz, hohes par terre, 

find elegant möblirte Zimmer zu vermiethen. 
N. Schultze. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Kreis⸗Gerichts⸗Rath Lipten aus Stettin. 
Gutsbeſ. Graf v. Schwerin aus Thüringen. 
Weinhändler Kitzing aus Berlin. Profeſſor 
Seidel aus Gr. Glogau. Advokat Pöſch⸗ 
mann, Amts⸗Aktuar Neumann und Poſt⸗Se⸗ 
kretär Heydenreich aus Pirna. Domainen⸗ 
rath Eggels aus Schlawentzitz. Forſtmeiſter 
Klotz aus Karlsruh. Lieutenant v. Panne⸗ 
berg aus Danzig. Lieutenant v. Köhler aus 
Klein⸗Jauth in Weſtpreußen. Gräſin von 
Schön aus Dresden. 


17. u. 18. Aug: Abb. 10 u. Mrg. hu. Nchm. 2. u. 


Barometer 276,08” 27%, 2777,92 
Thermometer — 13,4 +110 +10 
Windrichtung NRW. NW NNW 
Luftkreis überw. bed. Reg. halbheiter. 


Getreide⸗Oel⸗ u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 18. Auguſt. 
Sorte: beſte mittle 


geringſte 
Weizen, weißer 54 Sg. 49 Sg. 44 Sg. 
Weizen, gelber 9 7 43 40 “ 


Stock, nebſt Pferdeſtall und Wagenremiſe zu | Roggen 30 % “ 28 206 5 
vermiethen und Michaeli zu beziehen. Geiſte 22 % 0 

Wohnungen zu 30 und 50 Rehl. jährlich, Hafer .. DR IT, 

. rl, f 1 

ſind zu vermiethen Neue Gaſſe Nr. 11. er Kierfaat t 9 hi 5 
— — N b 5 

Alltbüßerſtraße Nr. 61 iſt die erſte Etage Spiritus... 7 BE. 
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen, be⸗ Rüböl, rohes. 5 75 14 Gl. 
ſtehend im Entree und 4 Zimmern, ſämmtlich Zink loco 4%, und 4 s bez. 
vorn heraus, Kabinet, Küche, Boden und Rapps 101, 103, 105, Sgr. 
Keller. Näheres par terre rechts. Sommer⸗Rübſen 92 bis 94 Sgr. 

Börſenberichte. 
Paris, 15. Auguſt. 5% 89. * 
Breslau, 18. Auguſt. (Amtlich.) Geldzund FendsCourſe: Holäändiſche 

Rand Dukaten 90 Gl. Kalſerliche Horden 30 , ‚Deiebeihevor 113% Br. Louis 
d'or 112%, Br. Polnſſches Courant 951, Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 84½ Br. See⸗ 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 100 Gl. Freiwillige zer: Anleihe 105% Br. Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine per 1000 Rtl. 3½% 8614, Br. 6 192 18095 poſener Pfandbriefe 4% 
900 ½ Gl., neue 3 ½% 89 ½ Br. Schleſiſche Pfandbriefe 1000 Ati. 3 ½ % 95 Br., Lit. 
B. 4% 98 Br., 3½ % 0% Br. Atte polmt. Plendorlefe — — — meue 93%, Gld. — 
Eiſenbahn⸗Akilen: Breslau: Schweine + Freiburger 4% 837, Br. Dperfälefirhe 
Litt, A. 105 Br., Litt. B. 101 % Br. Kraut Oberſchleſiſche 35 ½ Br. Niederſchleſiſche 


Märkiſche 81 ½ Br. Kön Mindener 89 Br. Friedrich⸗Wilhelms⸗Rordbahn 43 Br. — 


Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 


Sicht 100 / Br. Hamburg 2 Monat 150%, 


umgange waren die Kourſe von Eiſenbahn⸗Akcen, namentlich 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn, Thüringer, Bergiſch⸗Märkiſche durch 
Fonds bis auf Bank Antheile unverändert. 


nat 6. 24% Gl. 

Bei ſehr umfangreichem 
Krakau⸗Oberſchleſiſche, 
ſtarke Verkäufe nied iger, 


Monat 142½ Gld. Berlin 2 Monat 99 ½ Gid., k. 


Br., k. Sicht 150 ¼ Br. London 3 Mos 


Wien, 17. August. Die beſonders günſtiegen offiziellen Nachrichten aus ungarn 


ellten d Eiſenbahn⸗Aktien feſt; doch war der Umſatz 
ſt Fonds un Wach Gold flau und offerirt. 
Nordbahn 111 ¾ bis 112. b 


ter und ſehr ange toten ohne Nehmer. 
Metal. 93 / bis 74* 


Berlin, 
bez. und 


ALT 
u. Br. 
ſchleſiſche 


57 a 56 bez, und, ÖL. 
Feiebrich Ken 4% 80 en 435% à 43 bez. 


%% 80% bez. und Br. Seebandlungs⸗ 


300 Fl. 103 


darin gering, Deviſen mat⸗ 
14 Uhr. 5% 


Köln⸗Mindner 320% 88 / 3 88 


rn 5 
Br 105 104 %%% — Geld⸗ und 
Prämien ⸗ 3. 
Gl. Preußiſche 
‚neue 4% 
Gl. 


Os 
e, * 
93 % Gl. Polniſche En 


Redakteur: Nimbs, 


